
Kolonlsleron* üoropas
L«ndb«n und Industrie ir Europa.

Mit dem „Würde and Festigkeit“ bewahren *, ist es non endjcul- 
tic getan. -  Aufgescheucht. gleich einem S d jW »  WIM« OjMe. 
die als ersehnte Jagdbeute Un und her treiben, sind die Spitz« 
«fieser heutigen göttlichen W dtordm u*. Weltteile kommen in 
ßew«*ur£ aJs wïtschaftseinheit. gegen andere Weltteile. Da. wo 
frfiher einreine national begrenzte Industrien aneinander grieten, 
stehen heute Weltlndustne-Vertrustungen. die to te r  sich mit- 
schleifen Heer. Flotte, ganze Staaten. Ein w irtschaftliches Chaos 
steigt auf. das nicht mehr gezügelt werden kann. Vor allem ist 
es Europa, das aus allen Poren schwitzt tzid.Mutet.

Der Haae und London, zwei Weltkonferenzen, sollen Friede 
und Wohlfahrt da bringen, wo die Anatomisienmg stattfinden rtiJB- 
Der Chirurg Ist da am Werke CHiednußen Europas zu amputie­
ren. wo doch nach der Anatomie nur die lO tm aton« ta rrage 
Urnen. — Streiter in der Wüste tauchen auf. Vor allem ist es 
Briand. Frankreichs geschäftiger Arten minister. der Euronaun er 
das Messer nehmen will. Unablässig tritt er für eine sofortige 
Föderation der Staaten Europas ein. Eigentlich »* «  
-Truststaaten-Sozialismus“ . was da seinem Him entspringt. I ei- 
lang von Landbau-Europa und Industrie-Europa. Jede P a s c h e  
and Sprachengrenze wird dabei in den Hintergrund gerückt. Alle 
fruchtbaren Landstrecken werden freigemacht für den Laralban. 
die Zollmauern innerhalb der Föderation verschwinden. Zusam- 
menhängend damit tritt in Aktion ein homogener Wirtschaftanarkt. 
der Lebensmittel und Bodenprodukte im Ueberfluß heryortmnet. 
Der Markt muß sefcständig gegenüber der außeneuropaischen Wirt­
schaft stehen. Da eine Föderation auf industriellem Oejwet die 
Eifersüchteleien der Staaten untereinander sofort hochbringra 
würde so soll vom Beginn an. die Scheidung von Landbau und 
Industrie nicht innerhalb von Landesgrenzen vorgenommen werden. 
Der europäische Markt wird fest umrissen. Seine Ökonomiken 
Qrenzen sind die Meere, die Europa-umgeben. Die sozialen uren- 
zen beginnen beim'finnischen Golf und enden beim Dniester. — 
Zentren für Industrie und l^arxfcau unter Fed^at»nskitm ? r«eln  
dam Verteilung. Absatz und Export. DieÄ Eederationsleitung 
kitte auch die notwendige Einfuhr zu regeln.

Soweit französische Zukunftspläne. Nun wird die Tagune im 
Haag auch in London UcbereinIfOnfte ütervorbnnwn. die »von 
politischen Gaunern, die in DemokratiOTius machen als begmnende 
Rettung und als Etappe zum ewigen Frieden ^Jubelt w eriO T .-  
Denkende Arbeiter weiden <ädi Airch solche 
musik nicht einlullen lassen. Die latsache des Seheii» ^  'Er- 
lebens kann nur ein Lächeln über die verbrauchte Drucker­
schwärze, die zur ..Ueberzeugung“ gebraucht wird, hervorrufen. 
Wenn man aHcin an den Expansionsdrang Italiens. ..unser viel­
geliebtes Deutschland“ nicht vergessen, denkt, und sei es auch 
nur eine .Ethische Expansion“, dann sieht man diese Europäische 
Federation halb Landbau-, halb Industrie-Europa, gleich Seueit 
blasen zerrinn ea

Der alles beherrschende Faktor USA.
Sehen wir uns ein wenig nach dem amerikanischen Weltteil 

um. Sehen wir uns die Politik, das ökonomische Handeln der Ver-
■_I , ____ « Q n  . rj-i, 1  M n r f l - i m r r i l l  «4n  i t n / j  v l« iH n  l ) C h f C l l t H  VS I T .  Q 3 ucinlKten Staaten von rNoruaiiicriw « t  »w \  .

ln Europa heute schon Kräfte am Werke sind, die nn Aufträge. ja 
im direkten Dienst von amerikanischen Finanz- und Industrie- 
Qruppen handeln. Kräfte, die über die des bodenständigen Europas 
und eines dessen typischen Vertreters. Herrn Bryand. j t e s t t a -  
ausgewachsen sind. Ein einziges Beispiel kann das illustrieren.
Dr. Hitferding fiel durch Manipulationen d e s  Reichsbank Präsi­
denten Schacht. Dieser handelte wieder als Mundstuck des Re-
Reparationsagenten Parker Gilbert. Gilbert hat freundschaftlichste 
Beziehungen zur Morgangruppe. — In der Handelspresse des Aus­
landes schrieb lAan auch anläßlich des Sturzes von Dr. Hilferding. 
daß Morgan in Paris selbst Schritte unternommen hätte, um 
Deutschland unter schärfsten Druck zu nehmen. Amenkamsche 
Pinanztruste waren in Streit geraten um den ftpflt. Hitterdms 
war dabei, sich auf eine Finanzgruppe, der da* Bankhaus Dlilon. 
Read 6t Co. angehört, festzulegen: Morgan fuhr dazwischen — 
and erwies sich als stärker. Jetzt trifft Deutschland finanzielle 
Regelungen mit USA. — und Morgan wii\l dabei der rührigste 
Maneger sein. ~ *

Doch den ameÄkanischen Markt selbst betrachten, seine 
Uebersättigung erkennen, und dann von einem friedlichen Zusehen 
von USA. schwafeln, wie Europa seine beschnittenen Tatzen aus- 
strecken wßL nun, mit Respekt gesagt, das können mir Mond­
kälber. — Jahr für Jahr sieht USA., wie sein Prestige, politisch 
wie ökonomisch, w ichst Europa gerät in ieder Minute mehr m 
Abhängigkeit von den Vereinigten Staaten. Die Industne-Expan- 
sion nach Europa hinüber macht ungeheure Fortschritte. Anleihen. 
Zinsendienst, Ablösung alter Staatsschulden, treiben jeden euro­
päischen Staat, ob groß oder klein, in die Hände der amerikani­
schen Industrie. Europa eroberte die Kolonien mit Schnaps und 

. Bibel und rückte mit Kanonen nach. —  Amerika erobert Europa 
mit Anleihen — und läßt, letzt noch im Hintergründe, seine tecb- 
Hisch alles überragende Militärmacht mitsprechen. Die USA.- 
Fnvasion tötet ieden selbständigen Industriekern in Europa ab. 
Vor allem jetzt, wo die Wirtschaftsschlappe im, eigenen Lande 
wütet, kann Europa sich noch auf was gefaßt machen. Aus vielen 
soll nun einiges herausgenommen werden.. Henry Ford und Ge­
neral Motors haben heute die ganze europäische Autoindustrie 
unter Ihrem Diktat. Der General Elektric-Trust hat sich zum 
Hauptteilhaber der AEG. auf geschwungen und hat damit fast die 
ganze europäische Elektrizitätsindustrie in der Tasche. Der Pa­
tentstreit ht der Sprechfilin-Industrie zeigt aud» den amerikani­
schen Meister, nicht infolge der technischen Ueberlegenheit. son­
dern wegen der erdrückenden Kapitalkraft. — Wenn Stasetronn 
und Herriot versuchten, teilweise mit Erfolg (Eisetv-. Stahl-, Erz- 
Kartell). die europäische Industrie aneinander Zu koppeln, so taten 
sie es als Staatsleute, um Europas Markt möglichst selbständig 
zu erhalten. Der Plan» gut durchdacht, ist durchbrochen und das 
Kartell als europäisches Bollwerk gedacht, schwimmt bedenklich 
auf amerikanischen Obligationen. ■

Amerika liefert auf Papierscheine an Europa. Qanz Europa 
lebt auf Pump aus der Tasche von USA. Die ganzen Währungen, 
das ganze Betriebs-Wirtschaftsleben Europas ruht auf dem Funda­
ment einiger U5A.-Riesen-Finanzgnippen. So ist es iedan Ar­
beiter auch ohne weiteres einleuchtend, daß kein Land Europas 
Politik und Wirtschaft gegen die amerikanischen Usurpatoren 
richten kann. — Unantastbar ist das Privateigentum ln der kapi­
talistischen Gesellschaft

Lag® europäischer Linder.
. Revue sollen einige Länder passieren. Ihre Lage betrachten, 

beißt auch ihren stèts abbröckelnden Wirtsdiattsbau erkennen. 
Damit soll, kann nicht gesagt sein, daß die kapitalistische Wirt­
schaft heute schon am Ende ihres Lateins ist. Nirgends wird die 
kapitalltische Wirtschaft von außen her angetastet Selbst in ihren 
eigenen Widersprüchen baut sie sich ab. W ir müssen auch noch 
untersuchen, was für Methoden und Wage sie emschlagen kaim. 
um das kapitalistische System so lange wie nur möglich aufrecht 
zu erhalten.

England. Kein Land geht seit Kriegsende so gebückt unter 
ökonomischen Schwierigkeiten. Produktionskapazität und Absatz- 
möglicfakeit stehen gegeneinander wie Feuer und Wasser. Der Zu­
stand der Textilindustrie ist geradezu ruinös. Die Eisen- una 
Stahlindustrie wird infolge Konkurrenzunmöglichkeit vom Innen- 
und Außenmarkt abgedrängt Der Prinz von Wales. derThron- 
lolger. der ..gerogesehenste Mann in Englands tonangebender 
Welt", wurde dazu ausersehen, um Schnorrerei engros zu organi­
sieren. zu Nutz und Frommen der verelendenden Arbeitslosen.

Deutschland nach England nennen, beißt emen Dalles nut 
einem noch größeren zu übertrumpfen. Wie hier alles ohne Grund­
lage is t beweist die amerikanische Börsen-Pamk. Eine Zeit schien

es. daß das ganze Gebäude der M a r k w ä h r u n g  einstürzen werde. | 
Sind die Folgen nun auch ein weniz gemildert, jedenfalls nicht aut 
Dauer. Denn eine Verpflichtung beseitigen durch eine neue, noch 
größere Verpf'.iditung^ist e i n e . Manipulation, die sich ins Chaotische

^ 'p d e n ^ r e ig t  seine Wirtsdiaftsmiscre schon allein dadurch, 
indem SO Städte gezwungen waren, die Zahlungen euizustellen. 
Das Eigentum der Magistrate wurde beschlagnahmt. In der 
Mehrzahl dieser Gemeinden wurde seit Jahr und Tar kein oder, 
nur ein Teil des Soldes für die Beamten gezahlt Rlsudski. Polens 
Diktator, will die Wirtschaft militärisch kuieren. Amenka. das 
la  Polens Pinanzen unter Oberaufsicht hat winkte bisher

^ R ^ ß la n d * — hier ist die USA.-Finanzoligarchie dabei, als Teil­
haber der ganzen Staatswirtschaft ..ohne Zwischenhandel Form

mT Friülrdch TteUte^seine Goldparität auf ein Fünftel vor dem 
Kriege ein (Frank 0.16 M. gegen 1914 W » M )  Munzwäh- 
rung steht und fällt mit der Margangruppe. die auch hrer die 
„Stabilisation“ durchführte. Angesichts der d a t o ^  schon von 
selbst bedingten niedrigen Arbeitslöhne, des arunstigen /Renten- 
standes. wirkten sich die ökonomischen Wirren in Frankreich nicht 
so hart bisher aus. Da aber auch dort eine kolossale Versteifung 
des Kapital- und Geldmarktes eingetreten ist. so werden auch in 
Frankreich die Kapitalswehen sehr bald hdt.ge swi

Italien kämpft zwischen Schern und W irk l i^ i t .  Die Mun 
stabiiittä ist viel hoher getrieben, als die okonomKchen Kräfte des 
Landes es zulassen. Der -Erfolg“ ist
wärmeleitende Preissenkung, um ich dem Weltmarkt.anzupassen.
R i e s i g e  Teile des Proletariats werden so direkt dem ^ upef f
zugeführt Mussolini will mit Säbelgerassel nach außen Auspuff:

a r s M  s ä “« « "

S S  w” r T 5 Ü s Ä S e WinschaitsverschlechterunE z rö B tJ  

S u ls^ n iK m  ^  Erdteil, anneuriffen durch I

H S l E ï S S a S i i S * « * !
Schlußartikel.

Der SPD -Apparat

Idie der Klassenkampf zum Unsinn geworden is t  Di 
sorgten sind wie folgt untergebracht.

Im engere. Partei- und Qewerksdraftsapparat der SPD.:

In den Parlamenten: . . .
Reichstag . . . . . . ' .........................................
Reichsrat r d . ....................................................' '  ' ’ 65
Reichswirtschaftsrat rd. . . - • ■
L a n d ta g e ........................... ..................................................... ' ^
Preußischer Staatsrat ......................................................  “
Provinziallandtage . . . . .  . • • _
Kreistage  ........................... ........................................  J t S
Stadtverordnetenversam m lung........................... *
Gemeindevertretungen . . ; «ea
Bürgermeister - . . • • • - - • ’ * *
G e m e in d e v o rs teh e r ..................................  »
Besoldete Stadträte und Beigeordnete . . - :  • •

zusammen 4666<
SPD.-Minlster (1919—1929) . . - ^ • . - • - 164
Höhere preußische Beamte (Landräte.jPohzeiprasiden- 

U-n. Oberpräsidenten. Ministerialdirigenten) . v 
Aufsichts- und Verwaltungsräte staatlicher Betriebe . 13»
Aufsichtsräte der wirtschaftlichen Unternehmungen der

SPD. rd. ....................................................................**
Beamte der inneren preußischen Verwaltung . -
Beamte anderer Länder ......................................................
Angestellte der Sozialpolitik rd. .........................................
L e h r e r ...................................................... ......  6000 '
Bei Parteischulen • .................................. 2$:
Baukontrolleure. Gewerbeaufsichtsbeamte usw. . . «07

zusammen 289 551
Zusammen mit den SchreibhiHen verschkdetwr Gewerk­

schaften die hier nicht mit aufgeführt sind, den besoldeten stän­
digen Mitarbeitern der Presse, den Angestellten verschiedener 
Vereinigungen (Kleingärtner mit mehreren hunderttausend Mit­
glieder. Arbeiterangler (!) 20 000 Mitglieder, usw.) Itf die Zahl 
von 300000 weit überschritten. Dazu kommt der RiesentroB 
von Angestellten die in städtische und staatliche: Verwaltungen 
von Parteiwegen hineingeschoben wurden, Aufslchtsrate oe» 
privaten Gesellschaften usw.

Ein Staat im Staate, ein Stück Kapitalismus d*s mit dem 
Gesamtkapitalismus immer mehr zusammenwächst Es ist ver­

ständlich. daß es hunderttausende Postenanwärter g ib t die in 
[der SPD. ihr Heil suchen. Ein Unsinn aber ist es, diesen mit 
der bürgerlichen Ordnung, mit Staat und Kapital vollständig 

I verwachsenen Apparat durch Zellentaktik erobern zu wollen.
Immerhin w ar der preußische Militarismus noch besser 

organisiert noch besser verwachsen mit der götUichen w eit 
I Ordnung, und er wurde gestürzt. Wenn m den Mühonenmas- 
sen die hier auf keine Pfründe im Parteiapparat rechnen 
können die Erkenntnis kommt daß die SPD und ihr Apparat 
nichts weiter ist als Kapitalismus der auf Ausbeutung d e rm a s- 
sen angewiesen ist. dann wird es auch um diesen Kolon ge­
schehen Sein.

Zentn»t«"sschnB-Sitzung der KAP.
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569 
285 
202 
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- 2 280 
644 
946 

16 905

1 Parteiorganisation (Sekretäre u sw £  rund _ .  ^  •
Technische Betriebe der Partei (Druckereien).

Arbeiter . • • • • *. * * * *
kaufmännische Angestellte . . .  *

Buchhandlungen . . .  - - • * * * . *
(Invaliden.. AlVersreniner; Witwen) '. .

2. Gewerkschaftsangestellte:
ADGB.-Bundesbüro und Bezirkssekretare . -
ADGB.-Ortsausschüsse u. Arbeitersekretanate .

M eS la riK itêr-V erbW  (inkL technischem

FalSkarb?iterverband (ohne SchreibhiHen) . -
Baugewerksbund (mit Hilfskräften) •
Holzarbeiterverband . - ..................................*
Bergarbeiterverband 1927 . . ■. • • • •
Nahrungs- und Getränkearbeitervertond - - -
übrige dem ADGB. angeschlossene Verbände . .
Afa-Bund und ADGB. .........................................
Pensionierte . .  -  . • • * * ̂ U m m en

In den N ebenorgarisatkm en: ^ 1
Arbeiterwohlfabrt . • • • • ^  /  '!* 5501Arbeitersport-Organisationen (1.2 MiD. Mitglieder) I
Verband für Fretdenkertum und Feuerbestattung . - I
Volksfeuerbcstattungsverein . ..................................
Volksbühne - - • • A r . «  * * ‘ * * 150
Reichsbanner „SchwarzrRot-GoW ,  • • • • •  «j
Zentralverband der Arbeitsinvahden und Witwen . 5«
Reichsbund der Knegsbeschadigten . '  zu^aramen 2320

to  den w irtschaftlichen U nterneh*«nge« der SPD.: 
Zentral verband deutscher Konsumvereine ^  724

Konsumgenossenschaften ^ ' 932!
7 372 

952 
583 
481 

1D63 
18 765 

1500 
700 
300 
100 

83392

Arbeitsgenossenschaften unddivCTse . . .
GroßeinkaufsKesellschaft (GEU.) . . . . •
VerUgsgewilschaft deutscher Konsumvereine .
Sächsisches Bekleidungswerk G. m. b. H. . . -

f tS o n ie r te K(Invaliden. Witwen. Attersrentnerj .
Verband S a k r  S I^ e tr ie b e  (Jahresdurchscta.it«) .

^ r Ä - Ä d «  : ; : :

Bö^obedari-k u.r,p^pier-Ha'ndeisKesellschaft

In  der Sozialpolitik: I
1 Beisitzer bei den Arbeitsämtern . • • • * *  ̂^ 2 1

Verwaltungsausschüsse der l^ndesarbeitsamter . I
‘ Geschäftsf. Ausschüsse der Landesarbeitsämter . I

2. ReichsaTbeitsrichter . ^
Landesarbeitsnchter rd. • ^ q q q  I

1  V e r w a l .^ s ra t  der R eichsa^W . ! ! »
4 Versichertenver treter bei den Krankenkassen . - <6521
4‘ Ve reiche rten ver trete r  bei den Versicherungsämtern 3 6041

v t l l  rl^rumrsvertr. b. <i. Oberversicherungsämtern 1513
Beisitzer b. R e i c h s v e r s i c h e r u n g s a m t  (inkL Stellv.) W
Ausschlüsse der Landesversicherungsanstalten 236
Vorstände der L a n d e s v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t e n  .  55
Verwaltungrat d. Reichsversich.-Anstalt f. Angest. 
Vertrauensmänner in der Angest-Versicherung . 
Ersatzmänner in der A w e s t e B te n v e r s i c h « ^ .^

am 22. aad  23. F eb ruar h r Berlin.
Provisorische Tagesordnung:

1. Politische Lage. 2. Union, 3. Berichte. 4. O rg a n isa to r isc h  
Q eschütsführeader H aup tansschA

f t c h e r - E e k e

M arxistische Bibliothek.
Band 1. N. Lenin: „Der ImperiaKsmus als jüngste Etappe des-

Band 2. N**Buc!h«^:*i f c ^ H t i s c h e  Oekonomie des Rent-

Band 3. F r !  SE n gets^C. X  i>dwi g ' Feue r ba ch d ^rA u s«ane der
ktasisehen Philosophie . Leinen £50 Mk.

Band 4. „Karl Marx als Denker. Mensch und Revototmnär 
(Ein Sammelbuch, herausgegeben von D. Rjaxanow..
Leinen 3J50 Mk. . . .  .. . * «mi m l

: Band 5. J. Stalin: .Probleme des Leninismus^. L e in a  4^0 JW- 
I Band 5a. J. Stalin: „Probleme des Leninismus . (Zweite fo lg t.)

Band 6. J ^ S t ï in t’ ..Aufdem Wege
Artikel von Februar bis Oktober 1917.) Leinen

Band 7. K ^M arx: ..Der 18. Brumaire des Louis Bonaparte1*.

I  Band 8. N^Lenin: „Agitation und Propaganda**. Leinen \ —

Band 9. R*Bkicharin: „Der Imperialismus und die Akkuma-

I Band 10 N̂ ïnJ? U e Ä ^ Ä f c “ L e rn a  3. «»k.
" i Ü ï d l ï :  T h .^o th s td n : ^Beiträge imrGescdücjMe der Arbeiter­

bewegung in  England . Leinen 5.50 .
Band 12. N. Bucharin: „Imperialismus und Weltwirtscnan

Hermann Dunker.) Le'iien 3.— « 11^
Band 14. A. Thalheimer: ^Einführune in den dialektischen m 

terialismus“ . L e in a  3.—- Mk- . .  a t -t-en  4 m l 
Band 15. J. L-uppol: X enin wk! die ^ U ^ h ^ L e t a c n  ^  
Band 17. M. N. Prokrowski: ^Historische A ufsätze.

Band lS. L«in*Sleohanow: „Tobtoi im Spiegel des MarirR- 
mus“. (Ein Sammelband.) Leinen 3.— m t

Band 19. N. Lenin: „Staat und • ^ % ^ is^ s  -.B and21 . a  Plechanow: „Grundprobleme des Marxismus^

Band 22. E.CS c h ^ k a iÜ s^  „Allgemeine Reohtslehre und Marxis­
mus“. Leinen 4.— Mk. .  .
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D ie  L e a o lls ie r n n a  d e s  Y o n n a p io n s
Die Haager Konferenz ist beendet. Die deutsche [ wendigen Zuschüsse für die ArbeitsIosen>xrsicherung ge-

Bourgeoisie hat nunmehr die Aufgabe, das Ergebnis der 
Haager Konferenz zu realisieren. Die Belastung durch 
den Youngplan ist noch durch weitere Zugeständnisse 
im Haag erhöht worden, die allein eine Milliarde aus­
machen. Die deutsche Bourgeoisie hat noch an Belgien 
400 Millionen Mark zu zahlen. Durch eine Verschiebung 
des Anfangstermins für den Youngplan sind weitere 
400 Millionen fällig. Für Besatzungskosten sind 200 M*l- 
hönen aufzubringen usw. Daneben hat die Koalitions­
regierung noch einen weiteren „Erflog“ zu verzeichnen. 
Es hat dem französischen Kapital ganz offiziell das Recht 
auf Sanktionen zuerkennen müssen. - Dadurch ist der 
Versailler Vertrag mit seinen Möglichkeiten eines mili­
tärischen Einmarsches, der Kreditdrosselung usw. ganz 
offiziell von der deutschen Bourgeoisie genehmigt.

Die deutsche Bourgeoisie hat es außerordentlich eU-'g 
mit der Durchführung des Youngplans. Bereits am 3. 
oder 4. Februar sollen die notwendigen Gesetzesvorlagen 
dem Reichstag zugehen. In Betradrt kommen hauptsäch­
lich das Schlußprotokoll der Haager Konferenz, in dem 
die Beteiligung der Reichsbank an der Bank für Inter­
nationale Zahlungen (BJZ. — Reparationsbank) enthalten 
ist, mit den Ausführungsgesetzen zu den Liquidations­
verträgen. Diese(Verträge sind zwischen der ersten und 
zweiten Haager Konferenz mit dem englischen Kapital 
über die Herausgabe der Ueberschüsse aus der Liqui­
dation des deutschen Eigentums geschlossen. Danach be­
halt England die bisherigen Ueberschüsse im Werte von 
300 Millionen Mark und gibt lediglich das noch nicht 
liquidierte Eigentum in Höhe von 70 Millionen Mark frei. 
Es ist dies ein „Erfolg“ der internationalen Verbrüderung 
der zweiten Internationale. Genosse Snowden hat diesen 
Betrag für das englische Kapital gerettet Die deutsche 
Sozialdemokratie hat so am eigenen Leibe verspüren 
müssen, wieviel die Internationalität, wieviel die Macdo- 
nald und Genossen in der Praxis wert sind und was 
ihre begeisterte Zustimmung zu der Liquidierung des 
Weltkrieges bedeutet. Der Vertrag mit Polen ist noch 
weit ungünstiger. Das französische Kapital hat ihn 
Deutschland aufgezwungen. Es ist hier nicht der Raum 
auf Einzelheiten einzugehen. Außerdem ist ein weiteres 
Gesetz üljer das neue Reichsbahnstatut und schließlich 
noch ein Gesetz über das neue Reichsbankstatut vor­
gesehen.

Die Reichsregierung rechnet damit, daß der Reichs­
tag in zwei Wochen die Gesetzentwürfe zum Youngplan

rechnet werden. Der Schatzanweisungskredit von 350 
Millionen Mark, den Schacht Ende Dezember 1929 ge­
schafft hat^muß in 6 Raten zu je 50 Millionen zurück­
gezahlt werden. Der Reichsfinanzminister Dr. Molden­
hauer glaubt, bis Ende September ohne neue Kredit­
aktionen auszukommen, wenn die Kreugeranleihe bewil- 
ligf wird tind  ̂außerdem der Reichstag füî  eine weitere

Schwierigkeiten sind, geht noch^daraus hervor, daß der 
Reichsbankkommissar die kurzfristige Kommunalver­
schuldung für Ende November auf 2 Milliarden RM. 
schätzt, ohne daß er dabei die kommunalen Werke mit­
berücksichtigt. Die Gesamtschuld des Reiches, der Län­
der und der Gemeinden dürfte sich nach derselben Ouelle 
auf 5 Milliarden Mark belaufen. Eine derartig enorme 
Summe durch Neuaufnahme von Ausländsanleihen lang­
fristig unterzubringen, ist vollkommen unmöglich Die 
deutsche Bourgeoisie glaubt aber durch die auf Grund 
der Haager Konferenz erfolgte Neuöffnung des franzö­
sischen und amerikanischen Kapitalmarktes neue Auf­
triebsmöglichkeiten zu haben. Die 400 Millionen-Mark- 
Anleihe soll in gleicher Weise wie die Dawesanleihe im 
Jahre 1924 wirken. Auf den französischen Geldmarkt 
hofft man ganz besonders. Eine Verbrüderung des deut­
schen mit dem französischen Kapital wird vorbereitet. 
Der neue Geldgeber muß in Sicherheit gewiegt w.erden. 
Dem französischen Kapital wird efrgeredet, daß es nichts 
besseres tun kann, als seinen Geldüberfluß in Deutschland 
anzulegen Auf dieses Liebeswerben hat bisher das] 
französische Kapital noch nicht reagiert. Die Zugeständ-I

regjerung verweigerte aus kapitalistischen Profitrück- 
Kamnf trp Unterst“ tzu0>g- Die Arbeiterschaft w ar zum
k aTiP h Vi!,*ngen‘ i 6 ®°urKeoisie und die Sozialdemo- 
kratie brauchten zur Einigung mit den Gläubigcrmächten
absolute Ruhe und Ordnung. Gegenüber der sich immer
mehr verschärfenden Hungersnot war ein Ablenkungs-
mittel notwendig. Als zivilisierte Europäer konnte die
Sozialdemokratie nicht den alten zaristischen Ruf „schlagthalbe Milliarde Steuererhöhungen sorgt Wieweit die ilii» TnAor. ---- , , - -----------------  _______

: - OT̂ : - - ^ i_eWJeï  Sie hätte sonst auch ihren
wa ' dSlfp p n ^ e' w n ,n d,e Hand gearbeitet. Außerdem
beHeä T  ,nteniationa,en Finanzkapital nicht
behebt. Das Schreckgespenst des Bolschewismus ist für 
die Demokratie dasselbe wie der Pogrom für den Zaren. 
Die Kommumsten sind an allem schuld. Sie sind der 
Herd der Unruhe. Sie stören den reibungslosen Verlauf
n.esrtenaPS c ïla ^ Chenf °t T̂ ünK.' Nieder mit den Kommu­nisten. Schlagt sie to t  Das ist der Wodka, mit dem das
w erdeS ® s^ n f /13!? UbCr -Se/ l\ E,end hinweggetäuscht werden solL Die Kommunistenhetze verdeckt nur die
Ausbeutungsplane der Bourgeoisie. Die sozialdemokra­
tische Presse beschäftigt sich nicht mit der Massen-
schT^nnerr gV Sie beSchäftigt sich nur mit der nS -  schlagung der Kommunisten. Alle Verbrechen, die in der 
Welt passieren werden von den Kommunisten ausgeübt
l i  ŝ ' a,demokra<lsche Presse tobt und beweist jeden 

I p * Kommunisten ein elendes Häuflein sind, daß 
e Arbeiterschaft mit ihnen nichts zu tun hat. Trotzdem

gehen Die6 de^it<f .deSRj5onimu.n'smus um* muß um- -S?  /  7- deutsche Bourgeoisie, die deutsche Sozial-
^ k r a t i e  muß ihren Youngplan durchbringen Zwei
Wochen Frist. Kaum ist das Reichskabinett vom Haag-------------  - O  — * • •  I

dS S Ä ^ n " /e ra c ïrJo mrd^b,iCk ^
Das deutsche Kapital weiß, daß die Voraussetzung Idurch^eführt JlrH pn -  m Be,aKerungszustand

K redite P
harden Steuern zum höheren Glanze Deutschlands auf-neue Fundierung der Grundlagen seiner Wirtschaft ist. 

c s  hat seine Lage in den beiden letzten Jahren nach der 
Konjunktur von 1927 bewußt verschlechtert, weil es 
glaubte, auf dieser Basis bessere Revisionsmöglichkälten 

(des Dawesplans zu haben. Außerdem war mit diesem 
offiziellen Pessimismus gleichzeitig die Absicht verbun­
den, dem deutschen Proletariat die gesamte Belastung 
durch den Youngplan aufzuerlegen. Das deutsche Kapital 
Ü- außerstande, ohne „ausländische Kredite
die Erfüllungspolitik aufrecht erhalten zu können Gleich­
zeitig versperrte es sich selbst durch Schilderung seiner

durchberatet, so daß die Ratifizierung"am 2n °Fehr m  i ^ ^ - i 11 <lenJ aus,ändischen Krediten. Dabei

RSS e ™ „ t | j S S r t S a S ' t S k d S “ ^  un“
so daß der Youngplan unKefähr t e  dieselbe Zeit d e u t s c S K a p i ^ L a m ' l ^ ^ e n  " d f r a T a n ! ^allgemein^Gesetz werden dürfte.

Die deutsche Bourgeoisie hat als schönstes Geschenk 
im Haag eine internationale Anleihe von 1,2 Milliarden 
durch das amerikanische Kapital unter Führung von Mor­
gan erhalten. Das ist der Anfang der berühmten Mobi­
lisierung der Reparationsschuld. Von diesem Betrage soll 
das französische Kapital 800 Millionen erhalten, während 
Deutschland als Anleihe für die Reichsbahn und Reichs­
post mit 400 Millionen Mark abgefunden wird. Es hat 
für dieses Geschenk noch die weitere Belastung über­

n eh m en  müssen, daß es Ausländsanleihen bis zum 1. Ok- 
tober 1930 bzw. 1. 4. 1931 nicht aufnehmen darf.
ir v !e Kassen,a£e‘ des deutschen Reiches ist trotz des 
Ueberbruckungskredites verzweifelt. Die Kreugeranleihe 
und die Auslieferung der Zündholzindustrie an den 
Schwedentrust bringt nur eine geringere Besserung. Für 

«  r^ h n e t man mit einem Fehlbetrag von 
z!6 M,l,,onen Mark, der nur durch die Annahme der 
Kreugeranleihe ausgeglichen werden kann. Die schwe- 

ScM den des Reiches belaufen sich auf über 
1,7 Milliarden. Auf Grund der verschärften Wirtschafts-!

se muß mit weiteren erhöhten Fehlbeträgen gerechnet, 
werden Der Einnahmeausfall bis Ende November beläuft 
sich allein auf 180—200 Millionen Mark. Weiter muß! 
aber noch mit erheblichen Fehlbeträgen wegen der not-|

Umstellung seiner Wirtschaft auf eigener Grundlage vor­
zunehmen, um sich eine stärkere imperialistische Stoß­
kraft zu verschaffen. Es wollte jetzt rücksichtslos, nach­
dem es die Rationalisierung durchgeführt und seine In­
dustrie auf Weltstandard gebracht hatte, die Arbeiter- 
schait zwingen,, die Begleichung der Kriegskosten rest­
los zu übernehmen. Die sozialdemokratische Partei, die 
nichts mehr fürchtet, als ein Scheitern der Erfüllungspoli- 
V.’ ^v? !„sle s,ch Politisch und wirtschaftlich nur durch 
die Enüllungspolitik halten kann, mußte wohl Oder übel 
den ihr vom Kapital vorgeschriebenen Weg gehen. Die 
Bourgeoisie wollte den Youngplan aber ohne Belastung 
durch den Youngplan. Sie wollte ihn als innen- und! 
außenpolitisches Geschäft. Die Kosten sollte aber die 
Arbeiterschaft übernehmen. Die Aufgabe der Sozialdemo­
kratie war nun für die Uebernahme dieser Kosten durch 
die Arbeiterschaft Sorge zu tragen. .

Dabei mußte sie den Widerstand der revolutionären 
Arbeiterschaft überwinden, die im schärfsten Gegensatz 
zu der Erfüllungspolitik stand und sich dagegen mit allen

ki H00*1 ^ 'e ^ ec*le die Bourgeoisie zu
zahlen. Die Wirtschaftskrise hatte bereits die Gegen­
sätze zwischen der reformistischen und der revolutio­
nären Arbeiterschaft auf die Spitze getrieben. Drei Mil­
lionen Erwerbslose lagen auf der Straße. Die Koalitions-

k Ä c h d ieSe ne“e Ruhmes,at der Sozialdemokratie kostet nachden neuesten statistischen Erhebungen jedem
Haushalt 200 Mark jährlich. Diesen ungebe ten  Betrag
r  uml f  dehUtSCJ e Arbeiter vom Leibe absparen. Sein an und für sich schon geringes Einkommen wird noch
Kanitai dam,t die deutsche Bourgeoisie leben,
Kapital akkumulieren kann. Die deutschen Arbeiterver­
treter \v erden für diese Ausbeutung stimmen. Sie werden
An k/  f ,C d t,ï  die MitteI bewi»i2en. um die mit dieser 
Ausbeutung nicht einverstandene revolutionäre Arbeiter­
schaft niederzuschlagen, damit in Deutschland die „Ver­
nunft siegt. Es gibt noch Arbeiter, die es unverständlich 
finden, warum sie noch 200 Mark jährlich bewilligen 
sollen, damit die deutsche Bourgeoisie ihre imperialisti­
schen P  ane verwirklichen kann. Die deutsche Bourgeoi- 
sie spart nicht an dem Militäretat, an der Bezahlung von 
Oftizierspensionen, am Beamtenapparat, an den hohen

f™* Q '̂e V !  d.Urch die S^iaM emokratie an Ar­beitslohn. Sie erhöht die Lebensmittelpreise. Eine neue 
Teurungswelle rast durch Deutschland.
Tp,-ii^aSf tUt .,die Arbeiterschaft. Die* KPD. inszeniert 
Teilkampfe oder läßt die Arbeiterschaft in den Teil-
Ä V f [ b,Uten* .Sie föhrt keinen poetischen Kampf, . i t  bereitet keinen Generalstreik vor. Ihr Ziel ist Demon- 
strationsverbote zu durchbrechen, Teile der Arbeiter­
schaft nutzlosem Blutvergießen auszusetzen, trotzdem ihr
ni'rhT Hip p  f  Sï'|Che Tei,kamPfe zwecklos sind, daß sie nicht die Entwicklung zum Generalstreik fördern im
ihrfn"' -aM t e Weiue geVmgt es der Bourgeoisie und ihren sozialdemokratischen Lakaien einen Teil der Ar­
beiterschaft nach dem anderen niederzuschlagen Der 
3 . 5 ?  n“r  so geführt werden, daß die Arbeiter­
schaft in den Großbetrieben, die Erwerbslosen auf den 

WeiS? 1’ Z,U,  ej ner Einheit fest zusammen- 
w.®rden- Ihr Kampfwille darf sich auch nicht 

bloß auf Bewilligung von Resolutionen erstrecken Die 
Bourgeoisie muß wissen, daß diese Resolutionen nicht
ihnpiir n "  daß der VO,,e EniSt der Tat hinter
in Ï  u , Bourgeoisie hat nn Laufe der letzten 

Jahre gelernt, daß Drohungen nur Drohungen bleiben,
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Wenn sie weiß, daß die Arbeiterschaft fest zum Kampf' 
entschlossen ist, daß alle Mätzchen der Sozialdemokratie 
nichts helfen, dami wird sie sich auch im Willen der Ar-, 
beiterschaft fügen. Daß dies nicht kampflos vor sich 
gehen wird, ist selbstverständlich. Wenn die Arbeiter­
schaft zurückweicht, so ist ihr Schicksal auf Jahre hinaus 
besiegelt. Es bleibt daher nichts weiter üb rig  als der 
Kampf. .

rra iz Hebring
Zur Literaturgeschichte.*)

Am 29. Januar wurden es elf Jahre, daß Franz Mehring 
starb. Der Meuchelmord an seinen Preunden Liebknecht und 
Luxemburg, gab dem durch lange — mit freundlich grinsender 
Zustimmung der Sozialdemokratie erfolgten — Schutzhaft aus­
gemergelten Körper den Rest. Mit Franz Mehring verlor das 
internationale Proletariat seinen größten Historiker und kühn­
sten und genialsten Publizisten. Die Persönlichkeit, das We­
sen und die. Leistung des Kämpfers Mehring sind am treffend­
sten in einem Briefe ausgedrückt, den seine Kampfgenossin 
Rosa Luxemburg ihm aus Anlaß seines 70. Geburtstages 
schrieb. Dieser Brief lautet:

„Sehr verehrter Freund! Sie müssen mir gestatten, 
hier nur die wenigen W orte zu wiederholen, die ich 
Ihnen mündlich zu sagen suchte, weshalb mir Ihre Per­
sönlichkeit und Ihre Wirksamkeit besonders teuer sind 
und immer bleiben werden. Sie stehen bei uns seit Jahr­
zehnten auf einem eigenen Posten, den niemand außer 
Ihnen verwalten kann. Sie sind der Vertreter der echten 
geistigen Kultur in all ihrem Glanz und Schimmer. Wenn 
nach Marx und Engels das deutsche Proletariat der histo­
rische Erbe der klassischen deutschen Philosophie ist, so 
sind Sie der Vollstrecker dieses Vermächtnisses gewesen. 
Sie haben aus dem Lager der Bourgeoisie und zu uns, ins 
Lager der Enterbten, gebracht, was noch an goldenen

Kultur der Bourgeoisie
übriggeblieben war. Durch Ihre Bücher wie durch Ihre 
Artikel haben Sie das deutsche Proletariat nicht bloß mit 
der klassischen deutschen Philosophie, sondern auch mit 
det klassischen Dichtung, nicht nur mit Kant und Hegel, 
sondern mit Lessing, Schiller und Goethe durch unzerreiß­
bare Bande verknüpft. Sie lehrten unsere Arbeiter durch 
jode Zeile aus Ihrer wunderbaren Feder, daß der So­
zialismus nicht eine Messer- und Gabelfrage, sbndern eine 
Kulturbewegung, eine große stolze Weltanschauung sei. 
Und diese zuz verteidigen« auf ifrrer W arte zu stehen, ist.
seit mehr als einem Menschenalter Ihr Amt. Jetzt sehen 
freilich die Erben der klassischen Philosophie — seit dem 
furchtbaren Zusammenbruch im Weltkriege •— wie elende 
Bettler aus, die von Ungeziefer gefressen werden. Aber 
die ehernen Gesetze der geschichtlichen Dialektik, die sie 
so meisterhaft dem Proletariat tagaus, tagein zu erklären 
wußten, wenden es mit sich bringen, daß sich die Bettler, 
die „Geusen“ von heute, wieder aufraffen und morgen zu 
stolzen und schroffen Kämpfern werden. Und sobald der 
Geist des Sozialismus in die Reihen des deutschen Prole­
tariats wieder einzieht, wird seine erste Gebärde sein — 
nach Ihren Schriften, nach den Früchten Ihrer Lebens­
arbeit zu greifen, deren Wert unvergänglich ist und aus

denen immer derselbe Odem einer edlen und, starken 
Weltanschauung weht. Heute* wo uns Intelligenzen bür­
gerlicher Herkunft rudelweis verraten und verlassen, um 
zu den Fleischtöpfen der Herrschenden zurückzukehren, 
können wir ihnen mit verächtlichem Lächeln nachblicken. 
Geht nur! Wir haben der deutschen Bourgeoisie doch 
das Letzte und Beste weggenommen, was sie noch an 
Geist, Talent und Charakter hatte: Franz Mehring.

Ich bleibe immer herzlichst Ihre R. Luxemburg.“
Ja der Stein den die bürgerlichen Baumeister verworfen 

haben ist zum Eckstein für das Proletariat geworden. Und 
da der Geist des^ Sozialismus in die Reihen des Proletariats 
wieder einzieht, ist es zu begrüßen, daß die in vielen Zeit­
schriften zerstreute Lebensarbeit Mehrings als gesammelte 
Schriften und Aufsätze erscheinen. Als erstes liegen zwei 
Bände zur Literaturgeschichte vor, die in ihrer Zusammen­
stellung ein Prinzip verfolgen und erfüllen.

Eine deutsche Literaturgeschichte vom Standpunkt der 
materialistischen Geschichtsauffassung gibt es noch nicht. 
Diese Riesenarbeit erfordert eine ganze Kraft. Augenblicklich 
gibt es eine solche nicht. Und der der sie hätte schreiben 
können, den deckt seit elf Jahren* der grüne Rasen. Aber die 
zwei Bände bilden den Anfang einer Literaturgeschichte. Ja 
für den Arbeiter füllen sie mit der L.es.singlegende diese Lücke 
aus. Was das Proletariat zum Verständnis seines Klassen­
kampfes von der Literatur wissen muß ist in diesen Abhand­
lungen lichtvoll und ausreichend dargestellt. Wenn die Ge­
schichtslüge für die Bourgeoisie ein Werkzeug der Unter­
drückung ist, so wird dieses W erkzeug durch die Kraft der 
Mehringschen Waffen zerbrochen.

Unter den Aufsätzen sind eine Reihe Theaterkritiken. 
Doch Mehring war ein Kritiker ganz im Stile Lessings. Er er­
kannte was die Bourgeoisie noch an geistigen Früchten aufzu- 
bringeft vermochte und suchte ihre Kräfte durch die Kritik 
vorwärts zu treiben. Niemand 'h a t z. B. die wirkliche Rolle 
des Naturalismus und sein Können gleich so klar erkannt wie 
Mehring, aber auch niemand hat so wie er Grenzen dieser

Unmöglich die ganze Fülle der beiden Bände in einer 
kurzen Besprechung zu würdigen, so kann nur allen Prole­
tariern ihr Studium empfohlen werden. Sein Klassenbewußt­
sein wird, gesteigert, wenn er die Richtigkeit der Grundlage 
seines Kampfes erneut bestätigt findet und sein Ringen um 
eine neue Ordnung ein bedeutendes Stück vorg^tragen.

Richtung aufgezeigt und Halbheiten und Rückfälle ihrer Ver­
treter mit aller Schärfe gezüchtigt. Zum Dank dafür schritt 
denn auch bei seiner Beisetzung kein Vertreter der offiziellen 
Literaten hinter seinem Sarge. Und das war noch das Beste 
was die offiziöse Lotteratur tun konnte.

Mit derselben Sachkenntnis wie über* den Naturalismus 
setzt sich Mehring mit den Klassikern, der Romantik, dem jun­
gen Deutschland und der deutschen revolutionären Dichtung 
auseinander. In seinem glänzenden Stil zeigte er immer die 
ökonomischen Wurzeln der literarischen Produktion au f nrit

•) Franz Mehring. Zur Literaturgeschichte. 1. Band, von 
CaMeron bis Heine. 2. Band von Hebbel bis Gorki. Mit Ein­
leitung von August Thalheimer. Brosch. je Band 6,50 Mark, 
Leinen 8.50 Mark.

all den Wechselwirkungen.
Ein Kabinettstück marxistischer Geschichtsdarstellung ist 

die Abhandlung „Schiller ein Lebensbild für deutsche Arbeiter“. 
Die, im Buchhandel nicht mehr zirkulierend, mit in die Samm­
lung aufgenommen wurde. Das sollte aber nicht hindern sie 
auch als Sonderausgabe dem Arbeiter wieder zugänglich zu 
machen.

Mehring jiennt sich mit voljem Recht ein Schüler Marx, 
aber a}s selbständiger Denker reproduziert er die Methode 
des Lehrers am Stoffe immer wieder. Seine universellen 
Kenntnisse der Literatur, verbunden mit einer virtuosen Hand­
habung der Methode machen seine Leistungen bei aller Be­
deutung für den Befreiungskampf des Proletariats zu einem 
ästhetischen Genüsse. Wie denn auch in seinen Arbeiten es 
sich wie ein roter Faden durchzieht, die Bausteine zu einer 
Theorie der Aesthetik vom proletarische» Standpunkt aus zu­
sammenzutragen.

Grafte Koalition !■ Pressen?
Um die Posten wird jetzt geschachert

Sozialdemokrat Braun hat die Deutsche Volkspartei erneut 
aufgefordert, in die preußische Regierung einzutreten und ihr 
das Handelsministerium und einen neuzuschaffcnden Minister­
posten ohne Portefeuille (aber mit Gehalt) angeböten. Die 
Sozialdemokratie würde sich mit dem Ministerpräsidenten, 
dem Minister des Innern und dem Kultusminister begnügen. 
Wie viel Minister ohne Portefeuille sie beansprucht, ist nicht 
bekannt.

Die Industriellen lehnten damals, nach den Wahlen, ab. 
Sie glaubten, daß ihre Interessen in den sozialdemokratischen 
Händen gut aufgehoben waren. Hpute dagegen ist was zu 
ergattern. In Pommern wird demnächst der Oberpräsidenten­
posten frei und diesen verlangt die rheinisch-westfälische 
Großindustrie, die die DVP. vertritt, ebenfalls für sich. Die 
SPD. hat ihr_auch diesen zugestanden. Wer diesen hat, be­
herrscht die ganze Provinz und kann Freunde im Großen 
unterbringen. • * -

Gegen diesen Schacher wehrt sich die Demokratische 
Partei, die das. Handelsministerium aufgeben müßte. Außerdem 
spekuliert sie auf die pommersche Pfründe. Die braven Waden- 
strümpfler leiden sehr bedenklich an Mitglieder-, Kassen- und 
Gehirnschwund. Sie glauben immer noch. daß. die Leute in 
Pommern im Winter so dumm sii>d wie im Sommer und würden 
sich dort geistig wie wirtschaftlich auffrischen können/

- Der Postenschacher hat auch in der Zentrumsfraktion ein 
Stürmchen ausgelöst. Der Göttesmann Heß. der Unterhändler 
mit der SPD., hatte dieser den sozialdemokratischen Abgeord­
neten König als Kultusminister zugestanden. Er begründete das in 
seiner Fraktion damit, daß die SPD. in Punkto Muckertum 
jeden katholischen Pfaffen übertreffe. Das stimmt, sagte P iarrer 
Lauscher, aber er selbst hätte die Pfründe auch sehr gern. 
Der Mann hat mit seinem Gehalt als Pfarrer und M.d. R. 
höchstens 20-000 Mark Jahreseinkommen (Schlossergehilfe 
Brolat und andere 72ÓÖ0) und könnte die 40 000 des Kultus­
ministers noch gut gebrauchen. Er griff Heß außerordentlich 
scharf an. worauf Heß sein Mandat zur Verfügung stellte und 
der Fraktionsvorstand aus Solidarität zu ihm seine Aemter 
niederlegte. Die Herren Zentrumspfaffen sind ebenfalls der 
Meinung, daß das Seelenheil der Kirchenschäflein und das 
Finanzwohl des Klerus in sozialdemokratischen Händen besser 
gewahrt werde, wie in den Händen eines eingeschriebenen 
Jesuiten. “

• Im Augenblick wird noch geschachert.

Ak  eilen „raten“ natlstrat
Aus einem „roten“ Magistrat.

Herr Böß hat sich schriftlich erboten, auf seinen Ober- 
bürgermeisterposten zu verzichten. Er verlangt aber 28 000 Mk. 
Pension! Jährlich natürlich. Der Mann wird selbstverständlich 
bekommen, was er verlangt. Denn erstens spekuliert ein 
anderer auf den Posten, wobei die ganze Partei klotzig verdient 
und die anderen Parteien bekommen bef solcher Poslen- 
besetzung jedesmal an anderen Stellen Vorteile. Und schließlich 
hackt eine Krähe der ändern kein Auge aus.

P Stadt in ihrem jämmerlichen Finanzdalles so weit 
ist. daß sie um kleine qpd kleinste Beträge pumpen und betteln 
muß wie ein Hausierer, Ist bei den ..roten“ Stadtverordneten 
und deT -ro te« . Magistratsherren kein Hindernis, sich selbst 
reichlich zu bedenken. So wurden jetzt bei de» Neuwahlen 
der Kommissionen diese gegen früher ganz besonders verstärkt 

€in*e K ^y iss io n , die bisher 5 Mitglieder zählte! 
23 Mitglieder stark, 17 Abgeordnete und 5 Stadträte. Und 
zw ar für eine Sache die gut und gerne eine Schreibhilfe er­
ledigen konnte Aehnlich wurden alle Kommissionen verstärkt. 
Die Sache hat den Vorteil, daß klotzige Sitzungsgelder heraus­
geschlagen werden. Im Plenum haben Wähler Zutritt und 
die Leute mussen sich als „Interessenvertreter“ gegenseitig

Arkeller u «  Webrf ratfe 2
Die offizielle Sozialdemokratie bekennt sich offen zum 

bürgerlichen Staat. Sie will den Sozialismus durch Demokratie 
auf dem Boden dieser Gesellschaft erringen. Dabei versteht 
sie unter Sozialismus einen Gesellschaftszustand, wo der S taat 
alle Zweige des öffentlichen Lebens .und der Wirtschaft durch 
zentrale Gewalt verwaltet und beherrscht. Es ist demnach 
nur nötig, die Demokratie in allen Zweigen des Lebens aus­
zubauen. um zum Sozialismus zu kommen. Revolution, Um­
sturz der bestehenden Ordnung wird dann zum größten Unglück 
und muß mit aller Kraft bekämpft werden. So kann also die 
Niederkämpfung der revolutionären Arbeiter als Weg zum 
Sozialismus gepriesen werden, was auch tatsächlich geschieht. 
Die Demokratisierung des Heeres hat also nur den Sinn, das­
selbe zur vollgültigen Schutztruppe des kapitalistischen Staates 
zu machen. "

In der Theorie verwirft der Bolschewismus die Demokrati­
sierung des bürgerlichen Staates und damit auch des Heeres 
als Weg zum Sozialismus. Seine Praxis aber unterscheidet 
sich nicht von dem. was die Amsterdamer Sozialdemokraten 
durch Demokratie erreichen wollen. Bei .beiden ist der Staat 
der Inbegriff alles gesellschaftlichen Lebens. Zentralisation von 
politischer Macht und Wirtschaft, das ist hier Sozialismus. Diese 
zentrale Machtorganisation über der Gesellschaft ist aber der 
Ausdruck dafür, daß die Gesellschaft in Klassen gespalten ist 
und es braucht nicht erst gesagt zu werden, daß es die 
arbeitenden Massen sind, die dadurch unterdrückt werden. Das 
revolutionäre Proletariat kennt keine Militärfrage im staats­
erhaltenden Sinne der Sozialdemokratie. Es hat kein „Vater­
land“, wofür es sich opfern müßte und kann nur dadurch, 
daß es die eigene Bourgeoisie niederwirft, die Kraft gewinnen, 
gegen jene Bourgeoisie der anderen Länder zu kämpfen, die 
ihm ein neues „Vaterland“ bescheren wollen. Um diesen 
Kampf siegreich zu beenden, bedarf die klassenbewußte Ar­
beiterschaft nicht einer staatlichen regulären Militärmacht, 
sondern die bewaffneten Betriebe müssen unter Führung der 
R ite  jeden Versuch der Neuaufrichtunc einer herrschenden 
Schicht niedeningeu.

Im kapitalistischen Staate bleibt für das revolutionäre 
Proletariat die Frage gleich: Ob stehendes Heer. Milizsystem 
oder Schutzbünde. Sie alle sind Organe zum Schutze der be­
stehenden Gesellschaft -und der Kapitalismus duldet während 
seiner Herrschaft keine anderen Mächte im Staate neben sich. 
Es brauchte Jahrzehnte, bis dert Arbeitern durch grausam 
harte Wirklichkeit die Wahrheit eingebläut wurde, daß durch 
„Demokratie“ in bürgerlicher Gesellschaftsordnung kein Sozi­
alismus zu erreichen ist. Die alte Zauberformel, die von dem 
österreichischen Sozialdemokraten Julius Deutsch (in seiner 
Schrift: „Wehrmacht und Sozialdemokratie“) als ..Demokrati­
sierung-der Wehrmacht“ angepriese» wurde, hat kein so langes 
Leben gehabt. Die Feder, mit der dieser biedere Sozialdemokrat 
die Broschüre niederschrieb, war noch nicht trocken, als die 
.demokratischste Wehrmacht Europas“, die österreichische 
Volkswehr, auf die Arbeiter Wien’s schoß, als wäre es auf 
der Hasenjagd. Dabei war diesg „Wehrmacht“ die eigene

Schöpfung des Deutsch und seiner Gemüsen und auch der 
Brunnen, aus dem er seine „demokratische“ Wissenschaft 
schöpfte.

Das revolutionäre Proletariat muß im offenen Gegensatz, 
wie zur bürgerlichen Ordnung und zum Staat, sö auch zum 
Krieg und zur bewaffneten Macht, die herrschende Klasse 
schlagen und an die Herrschaft gelangen. Dabei braucht es 
durchaus nicht solche Soldatenspielerei wie den. „Roten Front- 
kämpferbund“. denn es-ist ein Wahn, innerhalb der bürger­
lichen Ordnung ein eigenes proletarisches Militär zu wollen. 
Das Gefüge der kapitalistischen Gesellschaft birst’, wenn die 
Massen gezwungen werden, um ihres eigenen Lebens willen die 
Fesseln zu brechen, worin die Gesellschaft sie geschlagen. 
Aber um hierzu befähigt zu sein, müssen die Massen sich ihrer 
Aufgabe bewußt werden, muß die Arbeiterklasse in offener 
Kampfstellung zur herrschenden Ordnung stehen. Erst dann 
kann sie sich finden und formen zu der Macht, die alle Fesseln 
zerbricht.

Die Militärfrage hat aber noch eine andere Seite und das 
i s t  die Bewaffnung der Arbeiterschaft nach dem Sturz der 
bürgerlichen Ordnung. Setzen wir voraus: Das Proletariat 
hat nach siegreichem Aufstand die Macht in der Hand. Die 
Periode der Diktatur des Proletariats ist angebrochen. Das 
machtau&übende Proletariat hat noch Feinde außen (von der 
Revolution noch nicht erfaßte Länder mit kapitalistischer Ge­
walt) und innen, die eben niedergeschlagene Kapitalistenklasse 
mit ihrem Anhang—Sie wird den Traum auf Zurückeroberung 
der Macht nicht aufgeben und in aller Stille zur Sammlung 
ihrer Kräfte und im Verfolg dessen den Weg zu konzentrierter 
Gegenrevolution zu beschreiten versuchen. Neben dem Ingang­
halten der Produktion, der völligen Umgestaltung der Pro­
duktionsweise und Zirkulation spielt die militärische Sicherung 
der Produktionsstätten, wie der Revolution überhaupt und 
gegebenenfalls die Unterstützung der revolutionären Elemente 
in anderen noch kapitalistischen Ländern, ferner Verteidigung 
und evtl. Angriff gegen die äußeren Bollwerke des Kapitalis­
mus eine große Rolle. Wie ist diese militärische Macht des 
Proletariats beschaffen, ohne daß sie ein Staat für sich, ein 
Instrument gegen dasselbe Proletariat werden kann?

Das stehende Heer bedeutet Kasernierung und damit Iso- 
Uerung von der Arbeiterklasse in den Betrieben. Wie sein 
Betätigungskreis außerhalb der Arbeiterklasse liegt, so wird 
seine Ideologie auch bald klassenfremd sein. Wie konnte sonst 
(fle brutale Kasernierung im wilhelminischen Zeitalter Deutsch- 
lartds aus Proletariern und Proletariersöhnen so weseo- nnd 
willenlos gefügige Menschen, bestes Kanonenfutter machen? 
Die bewaffnete Macht der Diktatur des Proletariats muß dieses 
Proletariat selbst sein und bleiben, muß die Glut revolutionären 
Willens und Wollens unauslöschbar behalten. Deshalb ist das 
„stehende“ Heer unbrauchbar, nicht minder als Söldnerheer, 
das aus dem Soldaten einen Beruf macht und ihn aus seiner 
Klasse löst. Und das Milizsystem? Etwa nach Schweizer 
Muster, wo jeder waffenfähige sein Gewehr nach vollendetem 
Dienst mit ins Haus nimmt? Ganz abgesehen davon, daß unter 
der Diktatur des Proletariats durchaus nicht jeder Wehrfähige 
zu bewaffnen ist. bedeutet diese Bewaffnung auch ein untaug­

liches Mittel in unserer Zeit. Denn im Zeitalter «ler Giftgas- 
und Fiugzeug-Produktion, der U-Boote und gewaltiger Artillerie 
ist die Losung „Zu den Waffen“ nun nicht mehr gleich der 
Losung ..An die Gewehre“. Wenn das siegreich« Proletariat 
ni den modernen Industrieländern jedem Klassengenossen ein 
Gewehr mit Bajonett -und genügender Munition zur Verfügung 
halt so wurde Kapitalismus und Konterrevolution diesem mittel­
alterlich anmutendem bewaffneten Proletariat gar bald den 
Garaus machen.

Und damit stehen wir mitten im Problem. Das 20. Jahr­
hundert hat Hochburgen der Industrie. Großbetriebe wie etwa 
das Leunawerk, auf dem Gebiete der Chemie. Krupp und 
andere auf dem der Stahlproduktion. Fugzeugfabriken gleich­
zeitig zu Hochburgen und Zentren militärischer Macht erhoben 

, So wie die Konzentration des Kapitals der ökonomischen Um- 
! £L JaÜUn,L  L f  roduk*'°nsverhältnisse von der Profit- in die 
Bedarfswirtsehaft geradezu Geburtshelfer wird, so ist die Ent- 

Kjtechmk über die Großbetriebe nicht minder 
'E ’S J K S S S  ^ rderung der emziKen Lösung der Militärfrage 
i /  Die Bewaffnung der Betriebe.
rinit P rW.M.ij? 1 y3 I011 muß *ör uns Kommunisten dieeine Erkenntnis als Richtschnur dienen: Die Revolution ist der
S S rt. i ï ï ï . r ? a^ J ? enkü i  T ~  die Kö»f€ der Massen, und er 
nKw«hi «  kampfend a*  Vorbild vorangehen.

f w I  h Doktofrf/ ^ e J ,st- ausmachen zu wollen, auf 
• f i t«  ^ das aufetehende Proletariat de* herrschenden
Klasse die entscheidende Schlacht liefern wird, ob im Falle 
S E  « £ 'S eS» d^  nieuternde Militär die Oberhand gewinnt 
S Ï h  S bewaf*neten Aufstandes, so kann

• 5* <̂ en wei’den. daß die Entwicklungder Kriegstechnik in steigendem Maße das Schwergewicht des
rtlonssHtten e r le g t. Deutsch charakteri- 

Ä a i  v i ^ 111 er tetont. daß der nächste Krieg ein 
v « i X  -KeKen ,Vo£  und von -Volkswirtschaft gegen 

t ein W' J .n Kriegführenden wird es vor
^  r.« pi ankommen, die Munitionsfabriken des Gegners.

yas-^ F l u g ^ ^ nsrushingsindustrie) zu treffen“. Damit
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durch d ie  Besetzung **etr**>e sowohl dem K rtS T w te  t o  
Herrschenden Masse überhaupt dea .vernichtenden S rhb*  ver.

Klassenkampfes weist den geraden Weg
" Wir uns nicht Hk^onen hingeben, wenn 

-.S ro!!iaI iat aV ï * end ehier SteHe einen lokalen 
?„ ilaW . D «nd dann glauben, den Sieg schon in der Tasche

i,? ° !a Ll^em burg hat einmal vor solchen Uebèr-
7?n7r t? ^  e^ n'  K̂ Warüt  und zwar in einem Artikel im aiJl J  polniS(:hen Sozialdemokratie im Mai 1905,
a llerem  I S r ie b ! "  n,SS*S°hen Revolution, indem sie unter

.inH-Jf a E,ndru.ck de* unmittelbaren Zusammenstoßes 
1 r geneigt, ihre Machtlosigkeit der Regierung 

^n ^ “^  v,aUS^ hließtllch Man*el an Waffen, dem Mangel an physischen Kampfmitteln zuzuschreiben. Der gedankenlose
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beschimpfen und gelegentlich auch mal prügeln. In den Kom­
missionen verdient man seine Extrastipendien ohne An­
strengung. --v

Gegen dieSe Pcstenschiebung wurde kein Wort 
« v v e ^ e t.  Von der KPD bk  zu 'den 'H W erianernherrsch*  
volle Einmuagkeit. Es geht ja auf Kosten der blöden Steuer-
d S S r  M ^ erÄ en Ufl.d Kranken und ^ e n  Kinder,denen Köhlen- Milch-. Nährmittel usw. entzogen werden
Ifict£ ï »  Ü ï  M Ïachen nur-zum Gaudium des sensations­lüsternen Wahlpublikums geschieht, mag die Tatsache illu­
strieren. daß z. B. Herr Gabèl. der aus der KTO. aus- 
geschtossen wurde und in der Roten Fahne Lump und Sttolch 
tituliert -wird, bis heute Fraktionsvorsitzender der KPD - 
Fraktion ist und Degner ebenfalls noch seine Funktion in der 
Fraktion hat. Obwohl beide nicht wieder zur Stadtverordneten­
wahl aufgestellt waren. Diese Tatsache, die jede im Berliner 
Rathaus vertretene Partei weiß, wird in der Presse mit keinem 
W ort erwähnt Bei den anderen „Ausgeschlossenen“ ist es 
nämlich ebenso! Daraus kann man schließen, daß die gegen­
seitige Schimpferei im „Vorwärts“ mnd ..Rote Fahne“ auch 
nichts weiter ist als Theater für die Dummen.

PlassciMrier
Der Verantwortliche der „Roten Fahne“ -wurde am Sonn­

abend, den 25. Januar zu .600 Mark Geldstrafe verurteilt, weil 
in seinem Blatt der Polizeipräsident von Berlin Massenmörder 
und Arbeiterschlächter genannt wurde. Der Stausanw alt hatte 
1000 Mark beantragt.

Der „Vorwärts“ läßt in einem Leitartikel am Sonnabend, 
den 26. Januar das Urteil und die Politik der KPD.-Revue 
passieren und kommt zu dem Schluß, daß das Urteil sehr 
milde ist und daß die Tobsucht der ..Roten Fahne“ bezw. der 
Unfug der KPD.-Organisationen von dem Gericht der Republik 
sehr loyal beurteilt werden.

Das trifft in der Tat zu. wenn man andere Urteile. Ver­
gehen von Arbeitern gegen die bürgerliche Ordnung als Maß­
stab nimmt und in Betracht zieht, daß es sich um die 1. Mai- 
Parole der K PD /dreht, auf deren Konfcr ja Bourgeoisie und 
Sozialdemokratie die 32 Toten des 1. Mai buchen. Das hat 
seine guten Gründe. Die Gerichte legen ihrer Beurteilur.e die 
Tatsache zugrunde, daß die Krafttusdrücke der KPD.-Presse 
noch lange keine gesellschaftsumstürzende Politik bedeuten und 
die Manöver der KPD. die Arbeiter höchstens von einer revo-
lutionären Politik ablenken. Wenn die Bourgeoisie nicht 
opportunistisch wäre, müßten ihre Gerichte der KPD. noch 
Belohnungen zusprechcn. In der Tat entsprechen die Urteile 
gegen die JCPD. auch nur jenen, die allgemein für groben 
Unfue verhängt werden. Dagegen sind die Urtefle gegen 
Arbeiter, die übjer die P irole der KM), hinweggehen, immer 
barbarisch. Wie t^m  auch sei. jedenfalls glauben die bürger­
lichen Gerichte, die verletzte Ehre des s o z i a l d e m o k r a ­
t i s c h e n  Berliner Polizeipräsidenten mit den paar Tscher- 
wonzen wieder hergc$tellt.

In ihrer Nummer von demselben Ta^e, £.n dem die Ver­
handlung gegen ihren Verantwortlichen angesetzt war. gibt 
die ..Rote Fahne“ einen Aufsatz der Moskauer „Prawda“ 
wieder, in dem zu lesen stand, daß neben der Herrschaft der

«trhpn V nrhTi.ft • u - « die^êtïlTSchen gegen die russi­schen Verhältnisse „richtig abgewogen hat. glaubt er auf­
trumpfen zu können:

„Deutschland, das freieste Land der Welt — jeder Kaffee- 
hausüterat macht über dieses Wort seine Witze. Trotzdem 
ist es richtig. Der künftige- Historiker wird das erkennen^ 
wenn er aus alten Zeitungsbänden feststellen wird, was alles 
in Deutschland von 1918 bis *1930 ungestraft und unverboten 
gedruckt werden konnte“.

Wir haben eingangs erwähnt, weshalb die bürgerlichen 
Uerichte die Sprache und die dummen Streiche der KPD so 
und nicht anders beurteilen. Hier müssen wir aber doch-wohl 
daran erinnern, daß die Republik schon im ersten Jahre ihres 
öestehens mehr revolutionäre Arbeiter niederkartätscht und in , 
den Zuchthäusern um die Ecke gebracht hat. als die Monarchie j 
zuvor in 100 Jahren. Und zwar, weil die Arbeiter damals I

. ihre Kraft noch nicht -mit blöden Mätzchen russischer Stipen­
diaten zersplitterten, sondern weil sie der Eigentumsordnung 

: ernstlich zu Leibe gingen.
| Das beweist natürlich nicht, daß die hohenzollemsche Re­
gierung minder blutdürstig-^war als die sozialdemokratische 

.von 1919 Die Klassenverhältnisse waren damälS^aoch nicht 
so auf die Spitze getrieben, die Bourgeoisie konnte ihre 
Sklaven noch einigermaßen ernähren. Hätten die Arbeiter 

.schon früher ernstlich an ihren Ketten gerüttelt oder wäre 
11919 das hohenzoHernsche Regime am Ruder gewesen, so 

wären nicht weniger Arbeiter ermordet worden als durch 
das sozialdemokratische System Noske’sK 

I fm übrigen sind wir heute in diesem einzigen Spezialfall 
in der ^ücklichen Lage, dem „Vorwärts“ wie der ..Rote» 
Fahne“ recht geben zn können. Auf beide trifft zu. was 
Heinrich Heine vom Rabbi und vom Mönch sagte: Und es 

1 will mich schier bedünken . . .  daß sie alle beide stinken.

Die Stande der Allgemeinen ArheHer-nnioD
Der Rücklauf der Revolution hat auch in den Reihen <der 

revolutionären Arbeiterbewegung Verwirrung hervorgerufen. 
Die jeder Niederlage folg.-nden Diskussionen waren ein Beispiel 
dafür, wie wenig auch das revolutionäre Proletariat die wirk­
lichen und sachlichen Gründe der Niederlage erkannte. Die 
These Karl Marx“: Die Revolution ist nur möglich im Gefolge 
einer neuen Krise, aber sie ist auch so sicher als diese, die er 
schon vor Jahrzehnten einigen Hitzköpfen ent gegen hielt, die 
die proletarische Schwäche durch individuelles Kraftmeiertum 
ersetzen wollten, hat auch in dem Auf und Nieder der proleta­
rischen Revolution seine Gültigkeit behalten. Es handelt sich 
nicht um ausgeklügelte Theorien oder organisatorische Rezepte, 
sondern um die Einsicht in die wirklichen Kräfte im Klassen­
kampf, und die Fähigkeit, die proletarische Aktion organisato­
risch und politisch zu erfassen.

Von den sogenannten „H^kssef^clrtetsn.:, Organisationen
werden drei Kategorien immer deutlicher sichtbar. Die erste 
dieser organisatorischen Neugründungen sind die verschiedenen 
Industrieverbände“: W ir müssen uns.darüber im klaren sein, 

daß die Mitglieder derselben mit theoretischen Argumenten 
nicht von der Nutzlosigkeit dieser Neugründungen zu über­
zeugen sind. Es entspricht dies dem Ruhebedürfnis abge­
kämpfter Arbeiter, die aus psychologischen Gründen an dem 
festhalten, was sie selbst geschaffen haben. Teils entspringt 
die Weigerung, wieder in die Gewerkschaften zurückzukehren, 
echtem und berechtigtem proletarischen Haß gegen die Ver­
räter. Aber sie übersehen in diesem blinden Haß, daß die 
organisatorische und politische Linie, die sie bezogen haben.

In seinem Wollen, seiner Zielsetzung ist das Proletariat auf 
Grund der Verschiedenartigkeit des Produktionsprozesses zer­
rissen und differenziert. Die Gewerkschaften können den ein­
zelnen Kategorien keine ..Besserstellung“ mehr bringen, und 
im weiteren Verlauf der Entwicklung ist die Selbsthilfe unaus­
bleiblich. Die Aktion der Massen selbst bedingt die Formen 
der Organisation von Betrieb zu Betrieb' nach dem Prinzip 
des Selbsthandelns. In diesem Kampfe, diesem^ vielseitigen 
Kampfe Helfer zu sein, heißt die M a ^ e a  selbst z a r Aktion 
organisieren. Und weil den MilHonenmassen der Arbeiter durch 
ihre materielle Gebundenheit das Gesichtsfeld verdunkelt ist. 
hat der „Vortrupp“ die Aufgabe — als politische Einheit orga­
nisiert — dahin zu wirken, daß die Kampferfahrungen der 
einzelnen Schichten des Proletariats Tn die Cinsicht umge­
schmolzen werden, die notwendig ist, um durch die gesamte 
Aktion der Massen den Kapitalismus zu überwinden. Der -Vor-

Severing, Grzesinski und Zörgiebel die schlimmsten Zeiten den Prinzipien der Gewerkschaften nicht widerspricht Wenn 
Bismarcks und des Soz,al,steTCesetzes verblaBten. D,e Zu- ^  „Industrieverbände“ -  müsen sie heiBen wie sie wollen

— den Einfluß gewinnen würden, den sie anstreben, würden
stände in Deutschland ähnelten jetzt denen des zaristischen 
Rußland m der Zeit der Darnowo. Trepow und Chwosrow.

Der „Vorwärts“ schreibt dazu, daß eine Sprache, wie sie 
d ie  KPD.-Presse in Deutschland führe, in Rußland nicht ge 
druckt würde und höchstens hektographisch möglich wäre 
„Und wenn man dann auch nur einen der Verbreiter erwischte 
vom Verfasser gar nicht zu reden —. so würde man ein paar 
Tage später in der „Roten Fahne“ lesen, daß wieder einmal 
ein Weißgardist und Verräter an der Sowjetmacht sein ver­
dientes Schicksal gefunden hätte . . .“

Auch das stimmt.
Der Vorwärts gibt in seinem Artikel zu. „daß die von 

der Polizei . ergriffenen V e r t e i d i g u n g s m a ß n a h m e n  
s t e l l e n w e i s e  (?!) über das Ziel geschossen and U n­
schuldige getroffen haben mögen“.

W ir brauchen bier nicht erneut beweisen, daß die Toten 
und Verwundeten des 1. Mai nicht den dummen Streichen 
der KPD., sondern der faustischen Psychose der Zör- 
giebel’schen Knüppelgarden zum Opfer fielen.

Politiker ist nach den Demonstrationen bereit, die verderbliche 
flhiskm im Proletariat zu unterstützen, indem er sagt: „Wir. 
haben schon die M acht Greifen wir nur noch zu den Mitteln, 
d . h. den Kampfwaffen, und der Sieg wird unser sein“. Die 
Aufgabe der Sozialdemokratie besteht nicht darin, Illusionen zu 
unterstützen, sondern sie za  zerstören, die Masse nicht mit 
Illusionen zu füttern, sondern sie über die wirkliche Lage auf­
zuklären . . . Von Anfang an war es das Leitmotiv der 
sozialdemokratischen Agitation, die Arbeiter darüber aufzu­
klären. daß sie nur dann siegen können, wenn das gesamte 
arbeitende Volk, wenn die gewaltigsten und breitesten Massen 
des industriellen und ländlichen Proletariats und ein großer 
Teil der Proletarier, die den Waffenrock tragen, d. h. der 
Soldaten bei uns. sich zum Kampf erheben werden. Immer von 
neuem müssen wir dies den Arbeitern vor Augen halten, be­
sonders aber, wenn ein augenblicklicher und lokaler Erfolg der 
Bewegung bei ihnen eine Ueberschätzung ihrer Kräfte und 
die vorzeitige Täuschung hervorruft, daß sie nur noch der 
physischen Waffen bedürfen, um den Kampf zu Gunsten des 
Volkes zu entscheiden. Das Empfinden der ''Ohnm acht der 
M assen gegenüber der Soldateska maß in die Erkenntnis ver­
w andelt w erden, daß es nicht a a  Mitteln, sondern an Kräften 
fehlt, nicht an Gewehren, sondern an aufgeklärten, klassen- 
bewuBten Proletariern, am den Sieg zn erringen . . . .  Die 
Todesstunde des Absolutismus wird anbrechen, wenn die 
Millionenmassen des Proletariats in Stadt und Land sich überali 
zum endgültigen Kampf erheben und einen Teil des Militärs 
mit sich reißen werden. Doch um diese gewaltige Masse in 
den "Kampf zu führen und für ihn zu sammeln, gibt es kein 
anderes Mittel, ais daß derjenige Teil der Arbeiterklasse, der 
die Notwendigkeit des Kampfes gegen den Absolutismus bereits 
erkannt hat. unaufhörlich und sichtbar gegen die Regierung 
auf den Plan tritt . . . Das revolutionäre P ro le taria t fürchtet 
als eine Klasse, die ihrem W esen nach von den höchsten 
Idealen dnrchdm agea i s t  nicht «He Opfer des Kämpfest S ie 
bedauert n a r die unnützen Opfer und haßt das Gefühl der 
eigenen O hnm acht Und hier kann die Sozialdemokratie als 
Arbeiterpartei der Masse Mut und Kraft nicht dadurch ver­
leihen. daß sie ih r ein Dutzend F in ten  und ein halbes Datzend 
Bomben ln  (fie Hand d rü c k t sondern dadurch, daß sie ihr das 
gm niegende Gesetz d e r proletarischen Klnssenbewegnn* be­
greiflich m acht: Der einzige Ausweg ans allen Schwierigkeiten 
des M asseakampfes. ianf a le n  Stufen seiner Entwicklung, ist 
die  Ausdehnung der M assenaktion and des Um fances d e r  an 
ihr beteiligten M asse . . .  Der Proletariermasse die Kraft ihrer 
eigenen Bewegung zu zeigen und dadurch die Massenhaftigkeit 
und die Macht der Bewegung zu steigern, das is t in diesem 
Falle wie stets und überall der ganze Inhalt und die Aufgabe 
d er sozialdemokratischen Agitation und Führung, die nicht 
darin besteht die Masse in ihrer historischen Aufgabe zu 
„ersetzen“, sondern die Masse selbst auf den Schauplatz des 
Klassenkampfes zu führen, nicht darin, aufzuhetzen, sondern 
in der Aufklärung.“ — — —

(Siehe: Panzerkreuzer-Broschüre und „Gegen den Strom“ 
Nr. 45. 1929. „Ein aktueller Aufsatz Rosa Luxemburgs“).

sie bald als Tarifkontrahent da landen, wo die „Mutterorgani- 
sation“ gelandet ist: in dem Sumpf der Wirtschaftsdemokratie. 
Sie lehnen die Tarifverträge nicht ab, lehnen die gesetzlichen 
Betriebsräte nicht ab, „kämpfen“ sogar um ihre Tariffähigkeit; 
und die Bereitschaft, Tarife einzuhalten, ist gleichbedeutend 
mit der Anerkennung der Schiedsspruchpraxis der kapitalisti­
schen Demokratie. Die großen Töne von „Kampf“ , die die 
Führer dieser Organisationen reden, sind die Redensarten von 
Großmäulern, die noch nicht auf dem Rathaus sind.' Bei der 
Ideologie, auf die diese Industrieverbände aufbauen, — Tarife 
iür_ Tischler und Schlosser und Schneider und Scherenschleifer 
— würde mit dem Wachstum dieser Organisationen sich der 
bürokratische Apparat der einzelnen Berufe zur „Wahrnehmung 
der Interessen der Mitglieder“ in genau derselben Richtung 
entwickeln, wie bei den Gewerkschaften. Die tarifliche, — 
zeitlich und materiell verschiedenartige — Gebundenheit der 
einzelnen Berufsgruppen an das Kapital würde als Folge gznau 
dieselbe Zerreißung einer wirklichen pröletarischen Klassen­
solidarität bedeuten, wie heute bei den^ Gewerkschaften. Und 
das Gefasel, daß die Organisation noch nicht stark genug sei, 
um die Kraftprobe zu wagen, müßte genau wie bei den Ge­
werkschaften herhalten um jede grundsätzliche Kritik als Nör­
gelei und Quertreiberei zu brandmarken. Ihr von den Gewerk­
schaften entlehntes Prinzip in Organisation und Taktik muß 
aaweigerlicb zn demselben Klasseuverrat des P ro letariats 
führen. .

Die zweite Kategorie sind die sogenannten Unionen, die dis 
„Partei ablehnen“. Hier handelt es sich — bewußt oder unbe­
wußt — um den Versuch, die Schwäche des Proletariats durch

trupp“ — wir nennen ihn Partei! — Ist das Kolektivseia dsr 
Klasse. Dte Klassenorganisation, die Union, der Hammer nnd 
Hebel der proletarischen Revolution. Wer nicht begreift daß 
nur durch diese „Zweiteilung“ die Einheit von Aktion und Ziel 
erkämpft wenden kann, ist — vom Standpunkt der Bourgeoisie 
gesehen — der harmloseste Mensch, der denkbar i s t  Er würgt 
immer wieder den ausgelutschten Spargel, zehnmal ausgeka'ite 
Phrasen hinunter, um sie ebenso oft wieder auszuspucken und 
anderen vorzusetzen. Eine Geschmackslosigkeit die vielen gar 
nicht mehr zum Bewußtsein kommt

Die KAPD. kann zu diesen organisatorischen Versteine­
rungen, die die Niederlage hinterließ, nur in ein richtiges Ver­
hältnis kommen, wenn sie auch die Taktik des Teiles der 
Allgemeinen Arbeiter-Union, der sich von ihr ,Josgesagt‘‘ hat, 
von diesem grundsätzlichen Standpunkt aus betrachtet. Das 
Feldgeschrei, mit dem einige Unentwegte die bis dahin gemein­
same Basis verließen, war: „Gegen die Vormundschaft der 
Partei, für „bewegliche Taktik“, gegen „politische Korruption“. 
Die „Vormundschaft“ der-Partei gegen die Union, gegen das 
P roletariat überhaupt! besteht darin, daß die Partei die aus 
dem Klassenkampf gewonnenen G randsitze  aad Erfahrungen 
festhält and vertei<figt! Dabei ist es unvermeidlich, einen oder 
einigen Schreiern zu sagen, daß ihr verspritzter Speichel gegen 
Argumente zeitweilig wohl unangenehm, aber niemals gefähr­
lich is t  Denn wer gegen G randsätze zu Felde ziehen muß, be­
gibt sich unweigerlich in die unbedingte Gefolgschaft von De­
magogen und Abenteurern, die mit dieser Spekulation en ! klein­
bürgerlichen Jähzorn andere Ziele anstreben, als die Schreier 
beabsichtigen. Und die Schreier müssen folgen — weil sie 
selbst keine Grundsätze haben. -

Daß es sich um prinzipiefe Gegensätze handelte, dafür ist 
der klassischste Beweis die Tatsache, daß einer der prominen­
testen Vertreter, der in Leipzig sein Unwesen tre ib t die Zeit 
für gekommen hält, seine wahren Pläne aufzudecken. Dieses 
Subjekt, von dem man tatsächlich nicht weißr von wem er 
bezahlt wird, hat, als er aus Gründen gaunerhafter Gerissenheit 
seine Pläne noch für sich behielt um erst die Trennung zu 
vollziehen, die ungeheuerlichsten Verleumdungen g€lten die 
Partei in die Welt gesetzt Heute reißt er von dem abgesplit­
terten Teil los, was er losreißen kann, um zur „Einheitsorga­
nisation“ überzuschwenken. Zu welcher? — Das verrät er 
noch nicht.

Nicht alle lehnten aus diesen Gründen die „Vormundschaft 
der Partei“ ab. Ein anderer Teil gab vor, „Lohnkämpfe rück­
sichtslos auszulösen“. Wenn man die lautesten Schreier dieses

theoretisch seihsollende Ueberschätzungen zu ersetzen. Sie j lächerlichen Unsinns nicht a!s ausgesprochene Pathologen kennen 
lehnen mit Recht den Parlamentarismus und die wirtschafts-l wörde, könnte man denken, sie^ wollten ökonomische und pofi- 
demokratische Taktik ab. Aber sie lehnen auch die „Partei“ I t'sche Voraussetzungen der proletarischen Aktion durch Augen­
ab. die auf dieser Grundlage, wie sie selbst, kämpft, und zwar 
deswegen, weil sie den N a m e n  . P a r t e i “ .  führt. 
Sie selbst propagieren den Zusammenschluß der „reiisten“, 
„vorgeschrittensten“ Kämpfer in einer Organisation, in ihrer 
Organisation. Sie lehnen nicht den politischen und organisa­
torischen, von unten auf gewollten Zentralismus ab. Sie ar­
beiten genau nach denselbenJ^rijjzijwen^jyie eine antiparlamen­
tarische Partei, nur stoßen Sie sfcb' ' an ä ^ N f a w n .  Und da 
sie alles bis zu Ende denken, verkünden sie die -Weisheit, daß 
Streiks, Demonstrationen, alles, was der proletarischen Revo­
lution voraufgeht «innlos ist. Nur dié Revolution selbst — sie 
wissen selbst nicht, wie und wo sie beginnt — hat Sinn. Sie 
begreifen nicht, daß sie als „Vortrupp“ die Aufgabe haben, 
den Ursprung, das Wesen, die Bedingungen der aus den Tiefen 
des Proletariats aufwachsenden Aktion zu begreifen, um den 
Massen die organisatorischen Formen ihrer Aktion schaffen zu 
helfen, die diese Aktion ermöglichen. Wären sie nicht uto­
pistische Fanatiker, würden sie begreifen, daß das P roletariat 
seine Reife e rs t in seinem Kamp! e rlan g t Sie würden weiter 
begreifen, daß fast jeder. Angriff des Proletariats mit der Ab­
wehr beginnt Sie würden begreifen, daß die Millionenmassen 
des modernen Proletariats rebellieren, protestieren, aufstehen, 
weil der Kapitalismus ihnen keine andere Wahl läß t Bald die 
Kohlenarbeiter, dann die Textilarbeiter, die Metall-, die Ver­
kehrsarbeiter. Aber immer wieder aus der materiellen Not. 
aus den Gesetzen der spezifischen Arbeitsbedingungen heraus.

rollen und ihre Donnerstimme ersetzen. Wenn man sie nicht ken­
nen würde! Sie haben in Wirklichkeit so wenig Vertrauen zur 
Aktion ..der proletarischen Klasse, daß sie — sie hatten nun fast 
ein Jahr Zeit - f)  gar nicht daran denken etwas „Rücksichtsloses“ 
zu tun. Sie lägen vor den Industrieverbänden auf dem Bauche, nnd 
bettelten darum, über ihre angeblichen Prinzipien zu handeln. Sie 
erhielten einen kräftigen Tritt. Ihre „Beweglichkeit“ entpuppte sich 
als die „Einheitsfront“ in Westentaschenformat. Die abgelatsch­
ten Quanten der KPD. war der Inhalt ihrer viel gepriesenen Be­
weglichkeit Was taten sie weiter? Die Sprache ihrer Zeitung 
enthielt sehr oft das' Wort „Revolution“, „Klassenaktion“, „pro­
letarische Rücksichtslosigkeit“. Fast noch öfter wie eine Nummer 
der ..Roten Fahne“. Zur wirklichen Aufklärung des Proletariats 
taten sie nichts. Aber dafür können sie nichts. Sie wissen ja 
sefest rieht, was sie wollen!

Politische Korruption? Ein Mitglied des Reichsärbeitsaus- 
schusses dieser „Beweglichen“ saß in einem Kriegsbeschädigten­
zweigverein als zweiter Vorsitzender. Dieser harmlose Trottel 
verdiente sich damit ein paar Groschen. Laßt ihn! Abends 
machte er in „Prinzipien“ gegen die „Vormundschaft“ der Partei, 
weil die Partei der Meinung war, daß ein Mitglied nicht in zwt-i 
politischen Körperschaften sitzen kann, die zwei entgegengesetzte 
politische Anschauungen vertreten. Man antwortete uns, daß diese 
Vorstandstätigkeit eine unpolitische Angelegenheit sei Wir geben 
zu, daß t f  den Standpunkt der Kampf des Proletariats — oder 
gehören die Kriegs- und Arbeitsopfer nicht dazu? — sei eine un-
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politische Angelegenheit, dort vertreten hat. Wir waren nur der 
Meinung, daß die Partei solch politisches Analphabetentum nicht 
dulden darf. Unter dem Feldgeschrei der „Diktatur der Partei“ 
reihte er sich um die Mannen in Leipzig.

Em anderer* hat Jahrdang Jack London-Geschichteir vorn 
Stapel gelassen, damit ihm seine Diskreditierung der Union an der 
Wasserkante nicht vorzeitig zum Verhängnis wurde. Der Schnei­
der von Cuxhavèn. Den konnten sie gebrauchen, um in der .»Kom­
mission gegen die Partei“ zu wirken.. Nachdem er dann vöi.ig 
unmöglich geworden war, ist er spurlos verschwunden. Nicht, um 
vordem die ehrlichen Oenossen auf das infamste zu verleumden. 
Der Erfolg: Cuxhaven-Wesermünde ist durch einen Abenteurer, 
der die „bewegliche Politik“ für seine persönlichen Pläne se- 
brauchte, so gut wie erledigt. Andere Genossen werden aufbaucn 
müssen, Was dieser „Revolutionär** zertrümmerte.

Unter dem Feldgeschrei der Gründung einer „wirklichen 
KAPD. verließen sie uisere Reihen. Sic brauchten diese Phrase, 
um die aufgehetzten, an sich ehrlichen Proletarier, zu täuschen.

Die Redaktion des „Kampfruf“ formuliert wohl ihre Ansicht 
so- Eine neue Partei ist Unsinn. Diese neue Partei rekrutiert sich 
nämlich aus Elementen, die jahrelang versuchten, der Partei ihren 
kleinbürgerlichen Ehrgeiz als neueste „Linie“ aufzuhalsen. Die 
KAPD. war stark genug, diese Helden vor die Tür zu setzen, und 
bei Wiederaufnahme die prinzipielle und eindeutige Anerkennung 
des Programms zu fordern. Die Union gewährte ihnen freimütig 
Obdach, und ließ zu, daß sie von der Union her die Partei von 
neuem berennen konnten. Sie brachten es fertig, die Union unter 
der Maske des Kampfes gegen die „Diktatur der Partei“ zu zer­
reißen, und gründeten — größenwahnsinnig wie sie sind — ei ie 
neue Partei. Die Genossen, die die Rutschbahn in die Einheits­
organisation mit Grauen vor sich sahen, fühlen sich gezwungen, 
davor zu waring, und sie fühlen sich gleichzeitig gezwungen, die­
ser neuen .Partei“ die Existenzberechtigung abzusprecheninrt der

* tt. ..Wir....wissen nic-it.

nicht etwa aus Versehen, sondern vorsätzlich! — deren Namea auf 
Versammlungsplakate setzt, um Ai beiter anzulocken, wie in Mag­
deburg, dann rundet sich das Bild besagter Prinzipienritter zu 
Kretins, denen selbst jedes Gefühl für Lächerlichkeit abhanden ge­
kommen ist. Die einzige Erklärung datür, warum sie noch exi­
stieren. ‘ - ■ ; ;

Wenn wir gezwungen sind, diese jüngsten Zersetzungs- 
erscheinungen ausführlicher zu kennzeichnen, so deswegen, weil die 
proletarische Klasse in dieser Zersetzung nur zu oft ein charakte­
ristisches Kennzeichen für die revolutionäre Arbeiterbewegung 
sieht. Und die Bonzen der Gewerkschaften und sozialdemokrati­
schen Parteien lassen nichts- unversucht, diese falsche Vorstellung 
zu nähren. Die KAPD. muß in Zukunft noch schärfer als bisher 
den grundsätzlichen Gedanken der organisierten Aktion formulie­
ren, und die Karikaturen von „Union“ und Zwerggewerkschaften, 
die nur als Unkraut auf dem Rücken der Arbeiterklasse wuchern, 
noch schärfer k e n n z e ic h n e n .  Die Arbeiter begreifen sehr gut, daß 
die Organisation zum Kampf das höchste Gut ist, daß nicht leicht­
sinnig zertrümmert werden darf. Die Partei kann das Vertrauen 
der Arbeiter, die begreifen, daß die parlamentarischen Parteien und 
Gewerkschaften für den Klassenkampf verloren sind, nur gewin­
nen, wenn sie in ihrer Propaganda und ihrer Praxis zeigt, daß die 
Befreiung des Proletariats, unabhäqpig von den geistig Kriegs­
beschädigten der Revolution, ihre organisatorischen Formen fin­
den muß. Die Partei muß es verstehen, neben der Autorität gejen 
die „bewährten Führer“ noch eine andere Autorität im Proletariat 
zu brechen: die Autorität geschwätziger politischer Zigeuner, die 
die Revolution wirtschaftlich und geistig entwurzelte, dhd die das 
Chaos in ihrem Hirn nicht mehr zur Ruhe kommen läßt.

W ir wissen, daß es sich auch hier um eine unvermeidliche Be- 
gleiterscheinung handelt. Das darf uns aber nicht hindern, die Er­
ziehungsarbeit in der Partei und im Proletariat jeden Tag und 
überall so weit möglich zu leisten. Jins selbst zu erziehen, um

ob den Helden der neuen .Partei“  die Konsequenzen dieser Igno­
ranz durch „ihre“ Union zum Bewußtsein kommt. Sie sind be­
weglich -  das heißt prfcsipieolos gern«, den Vorwurf der eigen- 
brödlerischen Zersplitterungsarbeit ohne Gegenwehr hinzunehmen.

— Wenn wir noch erwähnen, daß zu der „beweglichen Taktik 
dann noch gehört, daß man Genossen als Clique um die KAZ., von 
der man nicht wisse, von wem sie bezahlt sei, verleumdet, und —

hohlem Oeschm die Kiaft dei Logik entgegensetzen ~rn können.
Das ist eine der wertvollsten ideologischen Grundlagen der Partei, 
ein Gebot der Selbsterhaltung. bis der Schritt der Arbeiterbataillone 
die ernsthafte Gegenwehr ankündigt, die Partei von dem Hero.s- 
mus der Klasse durchglutet wird.

Dann weiden die Hampelmänner der Revolution keine Frage 
mehr sein.

seine Gesetze auf. Alles was in Tier- und Pflanzenfetten pro­
duziert. wird dem Welttrust unterworfen. Jeder Schein von 
Landesgrenzen wird beiseite geschoben. Preise werden fest­
gesetzt, d iktier^ nach oben, nach unten, je na£h allgemeiner 
Weltmarktslage. v t

Die Aufsaugung und Rationalisierung über alle Landes­
grenzen hinweg, wird nicht beim Herstellungsbetrieb stillstehen 
bleiben. Folgen werden eigene Verkaufshäuser, die wiederum 
hunderttausende Schmarotzerpflanzen im Bürgertum den 
Garaus macnen. weroen. , /

-------------- - *>•

Zar Zenf r alaissdia 0 - Sitzung
Rheinland-Westfalen.

E n t s c h l i e ß u n g  
z*r allgemein-politischen L ase  nnd zn r Taktik der 

A U teo. Arbeiter-Union.
Die sich durch den Young-Plan. sowie die noch bevorstehen­

den Auseinandersetzungen.zwischen Kapital und Arbeiterklasse 
im internationalen Rahmen ergebenden Auswirkungen zwingen 
das Proletariat, sich mehr wie bisher mit der Frage des 
Klassenkampfes zu beschäftigen.

• Daher verwirft die Konferenz, dem logischen Entwick­
lungsgang des historischen Materialismus entsprechend, die 
durch die Nervosität der abgesplitterten Genossen entstandene 
Tendenz, die eine Beteiligung an Lohnkämpfen-, ohne jegliche 
Voraussetzung für Ausweitung derselben zum revolutionären 
Klassenkampf, propagiert. Auch die von diesen Genossen ge­
tätigten Kompromiß^Bündnisse mit der AAUE. und IndustTie- 
organisationen tragen nur zur Verwässerun* des Klassenkampf­
gedankens bei und stehen daher im Gegensatz zu Programm 
und Taktik der Allgemeinen Arbeiter-Union. Die Propagan­
disten dieser Theorie kehren durch diese Methoden ins ge­
werkschaftliche Fahrwasser zurück und hindern damit die 
Proletarier an der Beschreitung des Weges, der ihnen durch 
den Aufbau der Allgemeinen Arbeiter-Union und ihrer revolu­
tionären Taktik den endgültigen Sieg gewährleistet.

R e s o l u t i o n .
In der Erkenntnis, daß die Zusammenfassung der klassen­

bewußten Teile des Proletariats zur Durchführung der Revo-

Ü 3dric6 u n d  Wiwtsdkaft

GewerksdMlien sin« strdUftrudwrCane
Laut Urteil des Landesarbeitsgerichts Dresden.

Der Landesverband der MetaHindustriellen Dresdens hatte 
gegen den Deutschen Metallarbeiterverband auf Entschädigung 
von 2 % Millionen Mark geklagt, w e i l  e r  Arbeiter wahrend 
einer Aussperrung (!) unterstützt hatte und d a d u r c h  t a r i t -  
b r ü c h i g  geworden wfire. Die Industriellen wurden mit 
ihrer Klage kostenpflichtig abgewiesen, weil der DMV. den 
Schiedsspruch nicht anerkannt hatte und somit t anf loser 
Zustand war. Nachdem der Tarif für rechtsverbindlich erklärt 
war. hatte der DMV. die Unterstützung eingestellt.

Da der Schiedsspruch den Arbeitern aber eine Verschlech­
terung brachte, kümmerten diese sich nicht um die Verbind­
lichkeitserklärung und streikten weiter. Das Gericht sagte in

Stm Es V e r w ie s e n ,  daß der DMV. nach d er VerbindHchkeits- 
er klären je alles getan hat. um die A rbeiter in die Betrieb*
zn bringen! . ,  .

Also: Die Unternehmer sperren aus. um eine Verschlech­
terung — Sonntagsarbeit und Ueberstunden — durchzudrucken.
Der DMV. unterstützt die Arbeiter ein paar Wochen, bis sie 
zermürbt sind und dann erklärt der sozialdemokratische 
Schlichter einen den Unternehmern gefälligen Schiedsspruch 
verbindlich und die Gewerkschaft stellt die Unterstütziuic ein 
und tut alles, um die Arbeiter in die Betriebe zu bringen. Etwas 
anderes taten die gelben Streikbruchagenten, die Hmtze und 
Lebius und Konsorten vor dem Kriege auch nicht. Und sie 47 78o mehr 
wurden von jedem anständigen Arbeiter angespuckt. Und den j ahres 1929. 
Nachfolgern der Streikbruchagenten, den „freien“ Gewerk­
schaften opfern die Arbeiter ihre sauer verdienten Groschen.
Was doch die kapitalistische Demokratie alles zuwege bringt, 
wenn sie einen Troß anf dem Rücken der Arbeiter empor­
gestiegenen ..Führer“ an die Futterkrippen setzt!• " ‘

P o liz e ig e w a lt geg en  Z ellenb ildung .
In letzter Nummer haben wir die für Unternehmer und 

Gewerkschaften ebenso ergötzliche wie’ für das Proletariat 
beschämende (Tatsache mitgeteilt, daß die ..Opposition“ im 
Sattlerverband ihren Hinausschmiß und d ;e Prügel nicht an­
erkennt und sich immer von neuem zur Emfangnahme neuer 
Prügel zu den Versammlungen einstellt. Der Vorwärts (vom 
29. Januar) glaubt, daß die Leute sich auch zur Generalver­
sammlung zur Entg>gennahmé einer anständigen Tracht 
Prügel einstellen werden .E r  schreibt:

„Wir weisen deshalb ausdrücklich darauf hin. daß von 
der Ortsverwaltung des Verbandes der Sattler . . . die not­
wendigen Maßnahmen getroffen worden sind, um einen ruhigen 
Verlauf der Versammlung auf jeden Fall zu sichern. Die Kon­
trolle der Mitgliedsbücher wird sehr scharf und so vorge­
nommen werden, daß Ansammlungen vor der Saaltür unmöglich 
gemacht werden. Auch gewaltsame Versuche, durchzubrehen. 
werden rechtzeitix und w irkungsvoll unterbunden werden.
Sollten aber _ Mitglieder innerhalb des Versammlungslokals 
die Anweisungen der KPD., d e Verhandlungen zu stören, ans- 
führen wollen, so wird die Mitgliedschaft eegen sie geschützt 
werden. Wir weisen jetzt schon auf die Absichten der KPD. 
und die gegen gewalttätige Sprengungsversuche sicher 
wirkenden. Gegenmaßnahmen hin. um jeden vor unangenehmen 
Ueberraschungen zu bewahren." 

o Ob Zörgubel eine Hundertschaft Schupo eder Severing 
Reichsbanner als ..Saalschutz“ stellt, verrät der Vorwärts 
nicht. Soviel ist sicher, daß diesmal dieser famose „Opposition“ 
ihre hündische Anhänglichkeit an die Streikbruchgewerkschaften 
mit dem Gumnvknüppel quittiert bekommt, und zwar in einem 
Ausmaße, daß sie die Ouittung doch wird anerkennen müssen.

Bie ArkdttlMMliell siel«  weiter
im Reich stieg in der Woche vom 20. bis 25. Januar die 

Zahl der Hauptunterstützungsempfänger um 90000 auf 
2 230000. Dazu kommen die Krisenunterstützten. Die Zahl 
der Arbeitslosen dürfte die Fünfmillionengrenze erreicht haben.
Wie der Vorwärts mitteUL werden ietzt tagtäglich 3000 Arbeits­
lose aus der Versicherung ausgesteuert, von denen nur ein 
geringer Prozentsatz in <Se Krisenfürsorge käme — 20 Milli­
onen hungernde Menschen, daß ist der Segen der demokra­
tischen Republik!

Im Bereich des Arbeitsamts Brandenburg stieg die Zahl 
der Arbeitslosen in der Woche vom 13.—19. Januar um 13 481 
auf 472 215 Personen. Das sind trotz des frostfreien W etters 
rund 75000 mehr als zur gleichen Zeit des Vórjahres bei starker 
Kälte.

Berlin allein hat 324 103 Arbeitslose, auf die Provinz Bran­
denburg entfallen 134 660. die Grenzmark 13452. ln Berlin sind 
demnach mehr als 30 Prozent aller Arbeiter arbeitslos!

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger aus der Ar­
beitslosenversicherungen betrug insgesamt 286 607 und 34 949 
Krisenunterstützte, zusammen also 321556 FVrsonen. Es sind 
demnach ietzt „nur“ noch 150659 oder rund 30 Prozent, gegen 
60 Prozent Nichtunterstützte zu Anfang des Winters. Ein 
Zeichen, daß jetzt fast nur noch Arbeiter entlassen werden, 
die schon lange im Betriebe und durchweg unterstützungs- 
berechtigf sind. # - *

Stillegung in der Zigarettenindustrie.
Zu den stillgelegten Werken der Zigarettenindustrie kommt 

ein neues: Die Halpaus-Eckstein G. m. b. H. legt ihr Breslauer 
Werk still. Ein paar tausend Arbeiter und Arbeiterinnen fliegen 
äufs Pflaster. Eckstein (Dresden und Hamburg) hat kürzlich 
den großen Halpausbetrieb in Breslau geschluckt und legt ihn 
jetzt still. — Rationalisierung. ^

Die .Arbeitslosigkeit in England.
Die Zahl der Arbeitslosen in England betrug am 20. Januar 

1473400. d. h._.2861 weniger als in der vorigen Woche und 
hr als iin dem entsprechenden Zeitraum des
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j Tution eine Notwendigkeit Isr, bekräftigt die Konferenz erneut 
ihr Kampfbündnis mit der Kommunistischen Arbeiter-Partei. 
Beide Organisationen haben getrennte Aufgaben. Die Union 
ist das Sammelbecken aller Arbeiter, die mit Gewerkschaft 
und Parlam ent gebrochen haben und sich zur Diktatur des. 
Proletariats bekennen. Ihre Hauptaufgabe liegt in der Pro­
paganda der Anwendung der revolutionären Kampfmittel auf 
wirtschaftlichem Gebiet und in der Zusammenfassung der Ar­
beiter für den revolutionären Massenkampf. Sie ist damit 
die Klassenkampforganisation des Proletariats.
___Die Partei muß ihre Hauptkraft auf die Propagierung des
unverfälschten. Rätegedankens, auf die Schaffung von 'Be­
triebsorganisationen und die Klassenbewußtsemsentwicklung 
des Proletariats richten.

Die Konferenz verwirft darum die im letzten Rund­
schreiben von Berlin. Blatt II. vertretene Auffassung, nach der 
die Kommunistische Arbeiter-Partei „im Rahmen der Allgem. 
Arbeiter-Union die KIassenkampM>rga\Hsation des 'Proleta­
riats“ verkörpert, die letzten Endes die Selbständigkeit der 
Allgem. Arbeiter-Union in Frage stellt.

Weil die Allgem. Arbeiter-Union und die Kommunistische 
Arbeiter-Partei getrennte Aufgaben haben und auch ihr Aufbau 
verschieden ist, lehnt die Konferenz die Berliner Tendenzen, die 
darauf hinzielen, die BO. oder Einzelmitglieder an die Partei 
anzuschiießen. ab und verlangt, daß der Aufbau der Organisa­
tion jederzeit so durchgeführt wird, wie er im Programm und 
Organisationsstatut der Allgem. Arbeiter-Union und Kommu­
nistischen Arbeiter-Partei festgeiegt ist. '  .

In der Propagierung einer neuen Organisation, wie „Ar­
beiter-Union“ oder ,.Reichs-BO.“, sowie in der Nichtbeachtung 
der reformistischen Tendenzen der von unsiabgesplitterten Ge­
nossen. erblickt die Konferenz nur die Ueberwindung eines 
augenblicklichen Schwächezustandes der Partei.

Obgleich der Name allein für eine Bewegune nicht aus­
schlaggebend ist. hat doch gerade der Name Allgem. Arbeiter- 
Union und déren Aufbau seit Bestehen einen gewissen Anklang 
beim Proletariat gefunden. Die Konferenz besteht deshalb auf 
die Beibehaltug dieses Namens.

Außerdem erblickt die Konferenz in der Korrespondenz des 
Reichs-Arbeits-Ausschuß mit den einzelnen Ortsgruppen eines, 
selbständigen Bezirks eine Einmischung^ in die organisatorische 
Tätigkeit des Bezirks-Arbeits-Ausschusses. das nur zur Des­
organisation dieses betr. Bezirks führt. Die Konferenz verlangt 
darum, daß alle Schreiben uw. (außer Zeitung) über den Bez.- 
Arb.-Ausschuß geleitet werden.

D t r  R M H B É  f l c r
------ Es . . . wied »  süll ^ ^  ^

KPUrhäten^ich als eme ^ “ ê ^ s c h a ! tT p ^ » i  Bankerott der k^ ,‘^ ‘ ^ ^ n k e n bnng* Öäräus folgten 
wiesen. Der Bezirkskongreß der „UewerKs K onzentra_ den Arbeiter zum N a c n a e n * ^  d e r  B ourgeoisie,
tion“ der gewissermaßen als der P°,ltisc\  . 2etjacht die Ablenkungsmanöver d Bürgerkrieg, daraus folgt 
tionspunkt der aufgeblähten R e v o «  fdgt dfe Belage­
war, hat sich selbst nicht erns g . war; ein wir-(die Hetze gege DeDUblikschutzgesetz“, als etwas
andergelaufen wie er zusammenKeko EntwurZelter, ningszustand und „R P dsackrepublik — ganz natur-
rer Haufen, organisatorisch und pol ihnen vom Standpwtk^der Arbeiter kann nur sein die
die nicht wissen was sie weiten ^ ^ ^ ieder liehes ^ ^ ^ X  dL solidarische Aktion gegen 
auch fünf gewesen sein, die sien ais , Di v^PD. proletarische uegenwen ,
aufspielten. Möglich. Bourgeoisie und ihre Knechte. ^  ^
ist kein Sammelsurium dieP^ üre gesetzt Diel Die Arbeiter jedoch mpû n , ^ r f s t e  Waffe ist
schon .manch einem den ^  n“ spekulieren darauf, Aktion im klaren sem- l^ k ^ ber nur in der Erkenntnis
KPD. und ihre „KAPIX-D J  garnieren, 1 ^  politische Massenstreik, Proletariats da-
ihren Bankerott mrt ^  S ä u f e r n  hinsetzt, durchgeführt, daß *er **> zur wei-

~ danÜt *en mag. Begreiflich! L r t e r  “  Surgeoisie is t  Dte

So nebensächlich Sach ^ ^ ■^umMHuKen-

vor dem revolutionären Aj f ^ ^ Zö g V z U halten. Der G ebrauch zu  madien, we^ deutlich-und Jeden

Stand war nur " o c h e m e  Frage des d ^  ^  Türe.lund nur b e , endj. Wen Mas-

erganisierten Polizei in den Straßen dumm rennen, er 
setzt keine Räder in Bewegung.

Die KPT). sagt den Arbeitern .njcht. _d_aB nur^durch

P lü sch e  Massenstreik ™  * - g t  £ T “ n denB etngb«.

Wer in Berlin durch die Sklavenmärkte del . A' ^ er; Schlichtungordnung, a„e Maßnahmen der
Wer in oeri nichts von dem in der „Koten i ^^nvers^herung, — es w  und die Ar-

nachweise ging, ragenen Kampfgeist“. Trotz des Bourgeoisie auf eme5 j ? Ä orte^  die Tat umzusetzen,
Fahne , so Z Massenmordes durchdieL Uer sind willens, lhreJ ^  «einer gewerkschaftlich
grauenhaften ö e n te j o t* ^ e s  ^  heuerlichsten Mas- dan„  kann Zörgiebel sich mrt seiner 
sogenannte „Fürsorge Tarife, Mieten,I

. .  j : .  I l n r c * ( l  n n ^ s i v
und stumm. Was .vorging, war

Hollands Margarine-Konzern.
Napoleon III w ar der große Menschenfreund, der die Zeit 

erkannte und Vlem Proletariat die Kunstbutter bescherte. Der 
Franzose Mège-Mouriès verfertigte 1870 zuerst Margarine auf 
Anstiften von Napoleon III, der für Heer und Arbeiterklasse 
ein ..gutes und billiges Surrogat für Butter“ haben wollte. —

Im Laufe der Jahre haben sich in Holland zw ti Riesen­
fabriken, Anton Jürgens und Van den Bergh. zu weltumspan­
nenden Magarinewerken ausgebildet. Diese beiden VN erke 
wurden Hollands zweitgrößte Kapitalmacht. An erster Stelle 
steht der Konzern der Koninklyke Petroleum Maatschappy 
(Königl- Petroleum-Gesellschaft) mit einem Kapital von 524.7 
Mill. dulden gegenüber den Fabriken von Van den Bergh und 
Anton Jürgens, die sich 1927 zur Margarine-Union zusammen- 
schlossen und nominell mit einem Kapital von 19W Mill. uulden 
arbeiten. Das sind Ziffern, die nur die W erke in Holland be­
treffen und es steht noch sehr in Frage, ob diese für Steuer­
zwecke angegebenen Zahlen den Anspruch auf Genauigkeit 
machen können. W ar schon 1927 der Einfluß utvl  ̂der Kontroll- 
dienst der beiden Fabriken auf alle führenden Welt-*Magarine- 
fabriken ’sehr stark, so hat sich seitdem eine Kapitalkonzentra- 
tion vollzogen, die den holländischen Margarinetrust zum 
alleinherrschenden ■gemacht hat. Unter dem Kapitaleinfluß und 
wahrscheinlich auch maßgebenden organisatorischen Einfluß 
der amerikanischen Finan^gruppe Morgan ist die Marganne- 
Union mit dem größten Seifentrust der Welt, dem Lever 
ßrother (Sunlight) zusammengeschlossen worden. Die Marga­
rine-Union mit ihrem Betrieb in England kann man auf gut 
300 Mill. Gulden Betriebskapital schätzen. Lever Brothers 
werden es nicht unter 750 Mill. Gulden machen. Die Kombi- 
nätino Union -Lever arbeitet also mit einem Kapital von weit 
über 1 Milliarde Gulden. Seife und Margarine sind Schwester­
betriebe. Ein großer Teil Fette, die zur Seifenfabrikation er­
forderlich sind, werden auch zur Fabrikation von Margarine 
benötigt-Lever Brothers verfügt .in den verschiedensten Län­
dern über eigene Plantagen. Der Trust hat eigene Schiffe zum 
Wallfischfang, eigene Einrichtungen zur Gewinnung von Tran. 
Zu5ammen mit dem Seifentrust von Procter & Gamble ist man 
dabei, ein Weltmonopol aufzurichten. Die Fusion mit Procter 
& Gamble ist noch nicht vollzocen. für jeU;t Mrt- erst ^ ine 
Arbeitsgemeinschaft abgeschlossen. Aber es besteht kein 
Zweifel, daß Union-Lever und Procter &. Gamble eine Einheit 
werden. Unter den verschiedenen Namen beherrscht die Ar­
beitsgemeinschaft alle nur nennbaren Oelfabriken in allen 
Weltteilen, die Grundstoffe für Margarine und' Seife liefern.

Das Weltmonopol dieses sich noch ständig ausweitenden 
Seife-Margarinetrustes bringt natürlich im Gefolge die Still­
legung von hunderten Klein- und Mittelbetrieben. Dem öffent­
lichen Markt in Fetten und Oelen drückt dieses Weltmonopol

/  ' ■ ‘

K PD.-O berbürgerm elster W eber in Solingen w ird nicht 
bestätigt, wie der „Soz. Pressedienst“ schon jetzt zu melden 
weiß. Die SPD. hat das selbstverständlich schon vorher ge­
wußt. Sie hätte sonst dem KPD.-Mann nicht ihre 8 Stimmen 
gegeben. Die KPD. ist im SoHnger Stadtparlament mit 16 Man­
daten die größte Partei und erhielt den Oberbürgermeister­
posten. weil sie sich für die Aufrechterhaltung der kapitalisti­
schen Ordnung bereiterklärte.

✓ glchir-Cckc
Freidenker-Literatur.

Bakunin. Freidenkertum brosch. 1.— M.
Brown. Kommunismus und Christentum geb. 3,— „
Corvm. Pfaffenspiegel geb. 3,— „
Fereal. Geheimnisse der Inquisition geb. 4.— ..
Ferch. Zölibat karr. 1./5 .,
Flörke. Das Kirchentum • geb. 3,50 „
Henel. Thron und Altar ohne Schminke kart. 1.50 „
Sommer. Geschichte der Religionen, 4 Bde. brosch. 3.80 .,
Wendel. Die Kirche in der Karikatur ~ geb. 3.— „
Die Klöster der Christenheit geb. _,50 ..

Kultur-Bilder.
Conradi. Geschichte <kr Revolutionen. 2 Bde. geb. 10.— M.
— Völkerschlachten und Klassenkämpte, 2 Bde. geb. 1.50 ..*
Henel. 400 Jahre Schindluder geb. 5,—
Schultz. Blut und Eisen. 2 Bde. geb. 8.— „

M oderae Sexualwissenschaft.
Hirschfeld. Empfängnisverhütung 
Hodan. Bub und Mädel 4
— Geschlecht und Liebe
— Sexualelend und Sexualberatung 
Nemilow. Die biologische Tragödie der Frau 
Rühle-Gerstel. SexuaJ-Analyse

Und als der erste Tag h e ™ - « * .^ e n h n t P P t e ^  
ganze „Aktion“ wieder einmal als ganz s
Bluff. “ * ' ’ 1

. .  —-  i m  abeads 7,3# Uhr

I flndet eine Groft-Bertaer m  i R "

K r Ä S r -  *  M e r  Genosse

politische Verantwortung das ^ o t  , der wirklichen
daß sie dem wirklichen Mas^nwmen, ^  __ i M f  *

nur in verschwin-

»n mii*iKuv‘“  ~i^a*«niplr.rei der KPU. «ir “"7
n Gefühl vor- Wie ^ ^ Ä L f ^ d S T j ) e u t s c h e  Ateemejne Z o to g ,

"w ir Kebèn ïu, daß dies nur in verschwin- SUaUsU ^handen ware. Wir iseoenw  ^  ^  desweKen v e r- j®  settt sich m « j» r  Nr.

S S  S  noch mehr a,s eine solche

Haß k e i n e  Partei etwas für das Froietanai iun .
wenn das Proletariat nicht kämpft. Sie. , f f  
tem nicht, daß eine Partei den Massenwillen der A rh ttte  
nicht durch ihr Geschrei ersehen kann. Sie stellt m 
keinem einzigen Betrieb die Frage;
Proklamierung des Generalstreiks
legen?“ Sie bringt täglich einige Seiten K rupbencnie 
und wiegt die Arbeiter in der !nuskm,daß 
schmeißt“. Die KPD. ist immer auf der Jagd nach 
foleen“ um ihre eigenen Anhänger in Bewegung z 
halten. FflTdie KPD. ist die Frage der Vorbere.tunï d ^  
potitischen Massenstreiks eine Parole, eine Agitations­
phrase, ein Wortgeklingel.

Denn wenn die Arbeiter begreifen wurdetv daB wir 
ja, die Arbeiter in den Betrieben die Kraft sind, die Offen­
s t e  der Bourgeoisie zu brechen, was so ü da n ^ w ü r -  
den sie mit Recht fragen -  eine parlamentar^cte f tx t«  
und ihre Seifenblasenpolitik im Interesse der ’
Wenn das Proletariat, gestützt auf die Verantwortlich 
t e “ d e r  ebenen T a t seine Gegenaktion organisiert, dann 
I f d e r  n ä X e s e n d e  ganz einfache Gedanke:' 
satorische Erfassung der Aibeiter m den Betrieben, die 
Schaffung von Betriebsorganisationen und mitihnen die 
•Verbindung der proletarischen Klasse von Betrieb z
Betrieb zu einer unrfassenden ridrt
Partei kann verboten werden, das P nkterta t k a m  mem 

v e rb o te n “ w e rd e n . Es muß und wird lernen, daß die 
Ernsthafte Auseinandersetzung mit der ]̂ u^Keo,sief-IJUl  
unt erden Ausnahmegesetzen des Qeldsackesgefuhrt 
werden kann, und daß die Verständigung des Proletariats 
für seinen nnd die aus die^m
-„u « .finden  Aufgaben nur durch das Proletariat selosi

m t h “  tet Die antiparlamentarische, revolutionäre 
Kampfpartei des Proletariats ist nur das 
der kämpfenden Klasse, der Zusammenschluß der opfer- 
hereUesteit weitsichtigsten Kämpfer der Klasse d.e .n 
eder Situation den Weg hinausweist aus lokalen Be- 
Shränktheiten, die das Wollen der Arbeiterklasse ver­
sucht auf die zusammenklingende Basis der ^ « v e r ­
bindenden Aktion zu bringen, für d,e F - 'n ^  der Akhon 
zu kämpfen, als Mitglieder der Massenorganisation.

Die letzte Blamage der KPD. beweist ^wieder einmal
«  j_ o  niwi na rla mp nt arischer Kretm is-

Ïe 7  endgültige restlose Maa o e r a u ^ .-, ^

Die letzte Blamage der KPU. 
zur Genüge daß Putsch und parlamentarischer Kretmis- 
mus Z w Ä r u d e r  sind, die ohne einander mcht leben

1.25
2.60

brosch. 
kart. 
geb. 1 1 ,— 
geb. 14.— 

brosch. , 2.50 
kart. 3.50 
geb. 5.— 

kart. 3.50

M.

Winter. Abtreibungsseuche
— Abtreibung oder Verhütung der Schwangerschaft

— brosch. — .̂50.,
Za beziehen «tarch die BochhandlmuE für ArbeMerfiteratnr 
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pocenz jeuca —: -  h n Gesundung so resui» i ̂  pazmsmas ta öref .. goichea B e i l u i « «  der
e r^ d ït^ ^ n u u r  da^völl^c^^®05 das endliche Erwachen 1 woW,_^a|

" s ^ w a c ^ r ^
Putsch- und Blufftaktik da _ , Kampfkraft der 1 Deutschland «nd Rußiand v Pazifismus, nicht aber des

dCr Ä “ Ä e r  Bourget e S  d a s U , -  —  - •  --------------

Proletariat Ium AnlaBJï ï erA ÏbSterUbegreift heute, daB Englische Jastizbarbaiei. Z|jcMlxM
fäh ig k e it abzuwalzen. Jeder A enschreck g eb rau ch t ,  u m |sdbstalord d ^ s  ^

^ r e ^ & { m n e  "  L o n d o n  jL ^

Dinge liegen- '  u viei von dem, nach ^ S .  ~ t
d e m ^ H u l ^ i S  «S eien , produziert wird! -  **1

können. •
Wie viele „Kongresse der Werktätigen“. „Betriebs­

rätekongresse“, „Kongresse der Gewerkschaftsopposi- 
tion“ werden noch kommen müssen, um einen Korb voll 
gefaßter Beschlösse der verzeihenden VergessOTheit zu
überantworten? Wie viel Narren -  di«sin snAem^Bo­
gen aus den Gewerkschaften flogen und n,^ht 
aufgenommen werden -  werden
können: hinein in die Zörgiebelgewerkschaften — eöe 
das Proletariat begreift, daß die Zeit 
es güt mit den Geistern der V e r ^ n g e ^ e d  zu brechen, 
und — von den Bedingungen der WMUgjkeit a 
gehend -  die ideologischen und organisatonschen Fun- 
damente zu legen, um den Kapitalismus z u ^ t ü ^  durch
die Aktion der MaÄen von unten auf f  z

Und wie viel Krisen der KPD. w e r d e n w i r  iKK:h
erleben, wie viel lächerliche. d « h  :so mgteubheh lache
liehe  D isk u ss io n en  um  d ie  rich tige  „L im e

Denn die letzte Linie erwies sich doch 
Abweichung“, und die Krise ist unvermeidlich. Oder

gel an Personen nicht mehr durchgeführt werden, u  
ist anch möglich.


